
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 44 (1899)

Heft: 38

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


44. Jahrgang. 1899»

Schweizerische Lehrerzeitung,
Organ des schweizerischen Lehrervereins

und des Pestalozzianums in Zürich.

,/$ 38 Erscheint jedes Samstag. 23.September

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Neumünster, Zürich ; G. Stucki, Seminfrlehrer, Bern — Einsendungen gef. an Erstgenannten.

Abonnement.
Jährlich 5 Fr., halbjährlich Fr. 2. 60 franko durch die ganze Schweiz.

Fürs Ausland inkl. Porto Fr. 7. 60, bezw. Fr. 3 90.

Bestellung bei der Post oder bei der Verlagsbandlung Orell Fiissli, Zürich.

Inserate.
I' Der Quadrat-Centimeter Raum 15 Cts. (15 Pf.). Grössere Aufträge nach Übereinkunft.

IHp bis Mittwoch nachmittag bei der A. G. Schweiz. Annoncenbureaux von Greil Fiissli & Co.
iq Zürich, Bern, Basel etc. und die bis Donnerstag nachmittag 4 Uhr bei Orell FÜSSli Verlag
ii^ Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der Samstag-Ausgabe der gleichen Woche

zum Abdruck.

Inhalt. Über kommerzielle Ausbildung. — Aargauische
kantonale Lehrerkonferenz in Bremgarten. — Die öffentlichen
Schulen der Stadt Bern. IL. — Aus Natur und Heimat. I. —
Stundenpläne-Vorschläge für die zürcherische Schulsynode. —
Schulsynode. — Schulnachrichten. — Verschiedenes. — Vereins-
Mitteilungen. — Literarische Beilage Nr. 8.

Konferenzchronik.
LtfAreryestmgwmra -ZmWcä. Samstag, 23. Septemb., abends

4 Uhr, im Grossmünsterschulhaus. Vollzählig!
LeAmvem» — Gesatt^s- w»t7 mefAodt&A -jjätfa-

(jrogtscÄe SWcfo'o». Mittwoch, den 27. September, abends
6 Ohr, im Grossmünsterschulhaus: Methodikkurs für
Gesangsunterricht.

Ces«7Z,sr7ia/t /wr 5/pracAe in ZwricA. Sitzung Frei-
tag, den 29. September 1899, abends 8 Uhr im „Pfauen*
am Zeltweg (I. Stock). Geschäfte: 1. Seminardirektor
J. Keller in Wettingen: Die sprachliche Bedeutung Hebels
für unsere Volksschule. 2. Verschiedenes.

ftAfmzemcAer Gymtwsi«7Ze7irer - Fem«. 39. Jahresver-
sammlnng Sonntag, den 1. und Montag, den 2. Oktober
in Baden. Sonntag ab. 7 Uhr, im Kurhaus. Tr. : 1. Er-
öffnungswört des Präsidenten. 2. Geschäftliches. 3. Vor-
trag des Hrn. Prof. Dr. Fröhlich aus Aarau : Cicero und
Cäsar. Montag, vorm. 8 Uhr: 1. Baf. des Hrn. Prof.
Dr. Lüning aus St. Gallen über das Thema : Der Deutsch-
Unterricht am obern Gymnasium. 2. Vortrag des Hrn.
Prof Dr. Aeppli aus Zürich : Ein schweizerischer Schul-
atlas. — 1 Uhr Mittagessen.

A'awZonaZZehrcrremM £oZoZfa<rw. 23. September, 10 Uhr,
in Solothurn (Rathaus). Tr.: 1. Geschäftliches. 2. Streif-
zöge auf dem Gebiete deutscher Wortforschung. —
Generalversammlung der Rotstiftung.

/j«r»isc7ier Ka»Zo«aZZMmZe7:rer«:em». 23. Sept., in Thun.
10 Uhr: Vorführung der Turnklassen. Tr.: Bericht des
Vorstandes. Wiedereinführung der-Patentprüfung im Tur-
nen für Lehrerinnen. Mädchenturnen an Lehrerseminarien.
Ref. Hr. Anderfhhren in Biel.

Anssclireibung der Lehrstelle fürfranzös. Sprache

am kantonalen Lehrerseminar in Kiisnacht.

Infolge Rücktrittes des bisherigen Inhabers wird die Lehr-
stelle für Französisch, eventuell verbunden mit Lateinisch (fakul-
tativ), zur Besetzung jiuf Beginn des Wintersemesters 1899/1900
ausgeschrieben.

Die jährliche Besoldung beträgt bei einer Verpflichtung bis
zu 25 wöchentlichen Unterrichtsstunden aus einem Grundgehalt
von 4000—5000 Fr. nebst Alterszulagen, welche von fünf zu
fünf Dienstjahren bis auf 800 Fr. mit dem zurückgelegten 20.
Dienstjahre ansteigen.

Schriftliche Anmeldungen sind unter Beilegung von Aus-
weisen über wiseens b: Miche und praktische Befähigung, Bowie

«MS 'teWniibe ins siättsiens Eade IS?- L <

Präsidenten der Aufsiohtskommission des Seminars, Herrn Er-
Ziehungsdirektor Locher in Zürich, einzureichen,

ifröv'cä, den 12. September 1899.

Die Erziehungsdirektion:
(or 826) [o v 498] Locher.

Schönste Auswahl
versendet in Kistchen von 5 Kilo

brutto für Fr. 4. — franko
/David II ill,v.

Weinbergbesitzer in Siders,
(O F 838) (Wallis). [O V 499]

Offene Lehrerstelle.
An der Meyerschen Erziehungsanstalt Effingen,

Kt. Aargan, ist auf 1. November ds. J. die Stelle eines
Lehrers nen zu besetzen. Anfangsbesoldung 1000 Fr. nebst
freier Station.

Anmeldungen sind bis am 1. Oktober an den Präsidenten
der Aufsichtskommission Herrn Pfarrer Haller in Rain,
Bez. Brugg, zu richten. Nähere Auskunft erteilt

[ov 481] G. Gloor, Anstaltsvorsteher.

ßffBQB GfisanE- il M-LoMiDi.
Die Lehrstelle für den Unterricht in der Vokal- und

Instrumental - Musik am kantonalen Lehrerseminar
Mariaberg in Rorschach ist infolge Todesfalles des bis-
herigen Inhabers erledigt und auf 1. November 1. J. neu
zu besetzen. (Zag & ms) [0V4S8]

Sie ist mit einem Jahresgehalt von 3000 Fr., freier
Benützung einer Wohnung nebst Gartenteil und Aussicht
auf Gehalts-Erhöhnng und Pensionirung verbunden.

Bewerber wollen sich unter Beilage von Ausweisen
über ihren Bildungsgang und allfällige bisherige Lehrtätig-
keit bis 30. September 1. J. bei der unterzeichneten Amts-
stelle, welche auf <?es7e77fe Fragen noch weitere
Auskunft zu erteilen bereit ist, anmelden.

SA GaiZe«, den 8. September 1899.

Das Erziehungsdepartement.

Jucker-Wegmann,
Zürich

Schifflände Nr. 22
Paaiertanölimg en gros.

in Schreib- und Postpapieren,
Zeichnenpapieren,Packpapieren,

Fabrikation von
Schul-Schreibheften ; Kartons n.
Papiere für den Handfertigkeits-

Unterricht. [O v 170]

Ftyeue Linir- wnd Auw««*-
Arcstafr.

Orell Füssli, Verlag,
versendet auf Verlangen gratis
und franko den Katalog für
Sprachbüeher und Grammatiken
für Schul- und Selbstunterricht.

_ von

j^jldt^Vcimar.

Tiori. SelöMarletar-MfiEWlini.
Im Monat Oktober nächsthin wird eine staatliche Prü-

fung für Kandidaten des Sekundarlehramtes in Kreuzlingen
(Seminar) stattfinden. Bewerber um das Wahlfähigkeits-
Diplom wollen ihre Anmeldung mit Zeugnissen und kurzer
Darstellung ihres Bildungsganges bis den 25. SepfemJer
an den Unterzeichneten einsenden und dabei angeben, in
welchen Fächern sie die Prüfung zu bestehen wünschen.
Näheres wird später mitgeteilt werden. [ofso4]

5« AVawm/eZrö, den 11. September 1899.

Präsidium der Prüfungskommission:
{ov 5oo] Jak. Chris tinger, Sekundarschulinspektor.

Kunstwerke allerersten Ranges

2 goldene Medaillen und I. Preise
rtn Liszt, Bülow, d'Albert auf
Wärmste empfohlen. Anerkennungsschreibci
ius allen Teilen der Welt. In vieler
Magazinen des In- und Auslande» vorrätig
"oust, direkter Versandt âfc Fabrik.



162

"fflen erfdnertett :

Heinrichsbader

^ Kochbuchs
uttb gUtgeüer fût bas

jôawstoefen

coït jÊ. QSücßt, Leiterin öcr

^einridjsbaöer Kocfyfdjuk.
2ÏÏti 2 2tnfid)ten öer Küdje
unÖ802IbbtI6ungen imkert.

KS" 5. Euflaac. -s*
E/eg.ge&tmdett frei« S -FV.

KjT" Diefcs neuefle Kodjbud;
empfiehlt fid; nor anbertt als ein

Dorjnglid; praftifdjer Ratgeber

für bas fd;macft|afte aber and;

fparfame Kothen tn bet bürget-
lichen Familie. Schott über 800
CEöcbter ans fdjœeiserifdjen nnb

cmslänbtfd;en ^amilten tjaben

narf; biefem £eljrgang fid; bie

praris ber Kodjfnnji fürs ganje
£eben angeeignet. 3ebe Sud;»

fymblnng îartrt bas Such jur
(Eiuftd;tnai)me norlegen.

Perlag :-
2Irt. 3"fHtnt ©teil ^üßli, §üricb.

D ie Kunst der Rede

Von Dr. Ad. Calmberg.
Neu bearbeitet von

H. VTZINGER,
Lehrer d. deutschen Sprache u. Literatur

am Zürcher Lehrerseminar.

3. Auflage.
Freie 3 Franken.

Verlag: Art. Institut Orell Füssli
Zürich.

Verlag :

Art. Institut Orel! Füssli, Zürich

H. Frick-Lochmann,

Spiel nofl Belm

fürs traite Hei.
Theaterstücke und Deklama-
tionen zu angenehmer Unter-
haltung an häuslichen Festen

und gesellschaftl. Anlässen.

Fr. 1.50.
%* Der "Verfasser hat sein

Talent für dramatische Darstel-
lnng bereits bekundet; in seinem
neuen Werke: „Spiel und Reim
fürs traute Heim" bietet er dem
Familien- und Gesellschafts-
kreise kleine, leicht wiederza-
gebende Theaterstücke und De
klamationen von echt poeti-
schem Schwünge.

gtöroEljerirtöf

itbwiœtllÉieniitgs- îtttîi ^eitlena«|lDlt
tn 3urid).

IDir enuerben IDertlitel urtb bcletjnen >runb=

ftiiefe, toeldje mit XciefbrauAredjten su gunften

dritter Perforten belaftet ftttb unb jaulen ben ent--

fpredjenben IDert in bar.

IDir jafylen ben Kapitalroert non Zciefbrauti)=

rechten an IDerititeln gegen Abtretung biefer Hedjte.

Die Dtrefttett.(OF 8163) [OY 86]

:±

[O V 5]Agentur und Dépôt

der Schweizerischen Turngerätefabrik^
Vollständige Ausrüstungen von X .ff",

Turnhallen und /Turnplätzen
nach den

neuesten
Systemen

-\\y

Lieferung
zweckmässiger

n. solider Turngeräte
für Schulen, Vereine u.

Private. Zimmerturnapparate
als : verstellbare Schaukelrecke

und Ringe, Stäbe, Hanteln, Keulen
und insbesondere die an der Landes-

ausstellong prämirten Gummistränge (Syst.
Trachsler), ausgiebigster und allseitigster Tarn-

apparat für rationelle Zimmergymnastik beider
Geschlechter.

Verlag von Ed Kummer in Leipzig.

Amtlich empfohlen! Soeben erschien: Amtlich empfohlen!

Deutschlands spielende Jugend.
Eine Sammlung von mehr als

430 Kinderspielen
auszuführen im Freien und im Zimmer.

Herausgegeben von 10 "f *95]

F. A. L. Jakob.
4. vermehrte Auflage. Preis Mk. 4. —. Geb. Mk. 4. 80.

tall

Pianofabrik

Suter,
P/anogasso /4, fngo,

Zürich II.
Pianinos sehr preiswürdig

(OF8S85) mit Garantie, [ovus]

Soeben erschien im Yerlag von
E. Speidel in Zürich-Oberstrass
und ist in allen Buchhandlungen

zu haben:
Sperber, Dr. Joachim, Leitfaden

für den Unterricht in der
anorganischen Chemie. Di-
daktisch bearbeitet. I. Teil.
120 S. Fr. 3. —.
Das Buch ist das Ergebnis er-

probter, praktischer Lehrtätigkeit
auf verschiedenen Stufen und wird
als solches sowohl dem Lehrenden
als auch den Lernenden gute Dienste
leisten. (O F 782) [O V 489]

Knabenpcnsionat
zu verkaufen.

Ernstes und Heiteres.

Gedenktage
September.

23. TWedr. Th'ftes * 1829.
K.&'öfotngier, Germ.* 1837
TA. ZoVwer * 1791.
-EwAe, Astron. * 1791.
Sam. SmtVfts * 1811.

25. .PefermawM, Geogr. f 1878.
0. ITaemmrf, Hist. * 1843.

26. G. c. Fe</a f 1802.
27. Gw/ewierg f 1467.
28. TV. rf. Tange * 1828.

AT. Ift'fter, Geogr. f 1859.
Pas/ettr f 1895.

Alle Zuchtma8gnahmen sol-
len Weckrufe der Tatkraft in

den Zöglingen sein nnd sie

zu verständiger, selbständiger
Beteiligung anleiten.

Pofocfc, i?rosam«L.

^ •

Gesicherte Kundschaft ;
diesen Sommer wurden über
100 Schüler abgewiesen. Of-
ferten unter Chiffre X10107 L
an die Annoncen - Expedition
Haasenstain <& Vogler in
Lausanne. [OV503]

Zu verkaufen:
I Brockhaus'

Konversationslexikon
XIII. Auflage, 16 Bände mit
Supplementsband,vorzüglich
erhalten (Ankauf 220 Fr.)
für nor 75 Fr. Offerten
unter Chiffre O L 375 an die

Expedition d. Blattes. [OV375]

Das stille Land.
Gedichtet und komponirt von Herrn

Schulinspektor Heer 1874 und von der

Glarner Lehrerschaft vorgetragen bei

dessen Abschiedsfeier am 6. Sept. 1879

Die Wellen rollen leise,
Die Sterne sind verweht,
Zar Bacht nach langer Keise
Mein kleines Schiiflein geht.
Da hör* ich in der Ferne
Bekanntes Freundeswort,
Und unter hellem Sterne
Liegt klar nun da der Port

Zu verkaufen:
Wegen Nichtgebrauch ein

fast neuer Velo - Anzug,
billigst. — Offerten unter
Chiffre O L 502 an die Ex-
pedition dieses Blattes. [OV502]

flipp-Bn
für

Schulversäumnisse.
Frei* 50 Centimes.

Art. Institut Oreli Füssli, Verlag,
Fraumünsterstr. 14 Zürich neben d. Hauptpost

Tabellen für den Anschauungsun-
terricht, Wandkarten, Globen,

Wandtafeln, Anatomische Modelle,
Zeichnungsutensilien

etc. etc. to v 289]

MC ffata/oge graf/s.' TM

KERN «Sc CIE

Aarau
Reisszeug -Fabrikation

14 Medaillen, fovsss]

Billige Schul-Reisszeuge.

/Ve/scouranffl graft's t/m/ /ranAro.

ALLEN
Zeichen-, Fortbil-

dtmgs-u. Gewerbe-

schnllehrern etc.

Beuden wir auf Verlangen
gratis und franko einen
ausführlichen Bericht über
die in nnserm Verlag er-
schienenen Werke für den
Sehreib- und Zeichen-
Unterricht von Franke,
Graberg, Häuselmann, Koch,
Sager, Schoop, Schubert von
Soldern nnd Thürlemann.

Die Werke dieser allgemein be-
kannten Autoren finden sich in den
meisten Sortimentsbuchhandlungen
vorrätig resp. werden ohne Auf-
enthalt besorgt nnd zur Einsicht
vorgelegt

Wir bitten Interessenten, die-
selben gefalligst in den Bachhand-
langen verlangen zn wollen.

Hochachtungsvoll
Art. Institut Orell Füssli
Yerlagsbiehhudloig ii Zürich.

Sei Vaterland, willkommen,
Das jetzt mir Rahe gibt,
Da hast schon aufgenommen,
Was ich so heiss geliebt.
Hier alles spricht znm Herzen,
Und jede Blum' hat Daft,
Und alle meine Schmerzen
Roh'n in der Erdengrnft.

Der Reise Brüdern sag ich
Lebewohl, zom letzten Mal,
Ins Boot za steigen wag' ich,
Es führt mich schnell zn Tal.
Kind, losch' die Fackel immer,
Es ist schon nah' der Port,
Ich schliess' mein Ang' dem

[Schimmer
Und öffn' es dann erst dort.

Ein Unterricht ohne Vor-
bereitung ist ein Schlag ins
Wasser. Die Vorbereitung
lehrt Zeit gewinnen, bringt
Plan nnd Rohe in die Schal-
arbeit nnd verbürgt den Er-
folg.

Hrn. O. -V. tn Z). Die Berichte
der Lehrertage Bind nicht im Buch-
handel erhältlich und worden mit
Ausnahme des letzten nicht in der
Offizin ans. Bl. gedr. Sie sind aber
erhältlich als Aasleihsendnng vom
Pestalozzianum in Zürich (Sendung
an Schulverwalt. postfrei). — Hm.
ff. F. «» NT. Für kleine Einsend,
letzte Frist Donn. Vorm. Die Indi-
vidaeli. veralten nicht so leicht.
Sonst etwas vom Rheine. — Hrn.
i?. St. in SeA. Wird Ihnen zugeg.
sein. — Hrn. J. ff. in JF. 8o des
Gesetzes knndig sind, werden mäch-
tig sein. Gern am Montag. „Mei-
niger". — Hrn. Z>r. Kl F'. im I?.
Alles erhalt. Best. Dank. — Hrn.
3P. ff. in A. Die Platten werden
selbstverständl. aufbewahrt. Über
Abz. gelegentlich. Lassen wir die
Sache erst fertig werden.



1899. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. j» ss.

Über kommerzielle Ausbildung.

ie Kaufmännische Gesellschaft Zürich, die aus den
leiteuden Kaufleuten in zürcherischen Handelsgeschäf-

ten gebildet wird, scheint sich neuerdings kräftig der Ent-
wicklung des kommerziellen Bildungswesens annehmen zu
wollen. Für den jüngsten „Bericht über Handel und
Industrie im Kanton Zürich" — einer periodischen Puhli-
kation, die in Fachkreisen immer sehr beachtet und

geschätzt wird — hat der Sekretär der Gesellschaft, Oberst

ÄtcAarrf, eine Abhandlung geschrieben, von welcher auch
die Lehrerschaft mit grossem Interesse Kenntnis nehmen

wird. Oberst Richard ist schon seit Jahren Sekretär der
Gesellschaft ; er kennt den zürcherischen Handel und dessen

Bedürfnisse und hat sich ein Urteil über unsere Schulen

und ihre Leistungen bilden können. „Handels-Hochschule
oder höhere Handels-Mittelschule" ist der Aufsatz betitelt,
den wir nachstehend in verkürzter Bearbeitung wiedergeben.

Eine DarsfeWttw^ tfer /wr
ScAa#w!<7 «wer HawtfefcÄocAscAwte bildet den ersten Haupt-
teil des Aufsatzes. Wir erfahren, dass schon im Jahre

1877 eine Eingabe an den Bundesrat gerichtet worden

ist, in welcher die Angliederung einer Abteilung für höhere

kommerzielle und administrative Ausbildung ans Eidge-
nössische Polytechnikum empfohlen wurde. Aber diese,

wie auch alle seitherigen, auf das nämliche Ziel gerichteten

Bemühungen blieben ohne praktischen Erfolg. Einmal,
im Jahre 1891, befassten sich die eidgenössischen Räte
einlässlich mit der Frage. Veranlasst durch eine Eingabe
des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins stellte eine

ständerätliche Kommission ein entsprechendes Postulat auf -

doch dasselbe wurde mit 15 gegen 14 Stimmen im Stände-
rate und mit bloss einer ®/s-Mehrheit im Nationalrate
abgelehnt. Im Auslande sind inzwischen eine Reihe Han-
delshocbschulen, teils als selbständige Anstalten, teils ange-
gliedert an technische Hochschulen oder an Universitäten
errichtet worden. Auch in der Schweiz lebte die Handels-

hochschulfrage neuerdings auf. Im Herbst 1895 eröffnete
der Direktor der Konkordia in Zürich, Dr. RertscA sen.,
eine private Handelsakademie unter dem Protektorat zür-
cherischer Kaufleute und Schulmänner. Zwei Jahre später
wurde mit grossem Nachdruck von St. Gallen aus der

Anspruch auf eine staatliche schweizerische Handelshoch-
schule erhoben; bald folgten Basel, Neuenburg und Genf
mit dem gleichen Begehren. Da es sich jedoch zeigte,
dass auch heute noch die Chancen für ein «c^ewössiscAes

Institut nicht besser geworden sind als vor Jahren, unter-
nahmen es einzelne dieser Städte — unter Mithilfe der
Kantone und in der Hoffnung auf eine ansehnliche Bundes-

Unterstützung — etwas Eigenes, ihren speziellen Bedürf-
nissen Angepasstes zu schaffen.

Ein gleiches Vorgehen empfiehlt der Sekretär der
Kaufmännischen Gesellschaft auch für EwncA. Fremde
Muster kritiklos nachzuahmen, wäre ein grosser Fehler;
unser Bestrehen müsse vielmehr darauf gerichtet sein, das

in Zürich Bestehende den erweiterten Bedürfnissen der

Jetztzeit entsprechend zweckmässig auszubauen. Indem
er nun zur Darsfe//wMt/ o'er £re<7eww?är%ew FerAä^wtsse
wwd t'Arer £7jMyesfa/fwny übergeht, spricht sich der kom-
petente Beurteiler über unser kaufmännisches Bildungs-
wesen aus wie folgt:

Es ist nicht zu bestreiten, dass das kommerzielle
Bildungswesen in der Schweiz noch lange nicht den Höhe-
punkt erreicht hat, der wünschbar ist, damit die schwei-
zerischen Kaufleute im Wettstreit der Nationen stets und
in jeder Lage der auswärtigen Konkurrenz gewachsen
sind. Allein der Grund dieses Übels liegt nicht in dem
Fehlen einer schweizerischen Handelshochschule, die ja
doch nur verhältnismässig wenigen Bevorzugten zugute
käme. Das Übel sitzt tiefer.

Vor allem ist es ein Missstand, dass man vielerorts
meint, ein Junge, der sich als zu dumm oder zu faul zum
Studiren erweist und den die Eltern für zu vornehm für
ein Handwerk halten, sei für den Handel immer noch gut
genug. Auf diese Weise kommen viele «tttwfertm'ffjre
Efetwewte in die kaufmännische Branche, welche das Niveau
der Tüchtigkeit des Handelsstandes stark herabdrücken.
Dazu kommt, dass die für den Handelsstand bestimmten

Jünglinge vielfach zw y'wwijr, bevor sie sich ordentliche
Schulkenntnisse erworben haben, in die Lehre geschickt
werden. Dieser Mangel geht ihnen dann das ganze Leben

lang nach; keine Fortbildungsschule kann hier abhelfen,

wenn die Grundlagen für die Fortbildung nicht vorhanden
sind. Solche jungen Leute sind prädestinirte Kandidaten
für das kaufmännische Proletariat. Es sollte daher jeder
Lehrherr es sich zur Pflicht machen, nur solche junge
L ute in die Lehre zu nehmen, welche mindestens neun
Sthulklassen mit Erfolg besucht haben. *)

Aber selbst eine neunklassige Schulbildung ist angesichts
der Anforderungen, welche das Leben heute an den jungen
Kaufmann stellt, nur ungenügend. Dieser bedarf für seinen

B ruf der Vervollkommnung in der deutschen und in
fremden Sprachen, in der Geographie, Arithmetik, kom-
merziellen Betriebs- und Wirtschaftslehre, Rechtskunde,
eventuell auch in Physik und Chemie. Diese Vervoll-
kc nmnung bieten ihm die Eortöt'WwwtfsscAwZew, welche im
Laufe der Jahre von den kaufmännischen Vereinen an

vif ien Orten der Schweiz errichtet worden sind. Diese

Fortbildungsschulen, so notwendig und nützlich sie sind,
hahen bei den Behörden Bowohl als bei der Prinzipalschaft
no h nicht diejenige Beachtung gefunden, welche sie ver-
dienen. Sie hatten und haben noch vielfach mit grossen
finanziellen Schwierigkeiten und mit fast noch grösseren
Vc rurteilen zu kämpfen. Als nächstliegendes, aber typi-
scaes Beispiel seien die Verhältnisse der Fortbildungs-
Handelsschule des Kaufmännischen Vereins Zürich ange-
führt. Die Ausgaben beliefen sich 1896 auf 41,900 Fr.
und 1897 auf 53,300 Fr.; davon wurden aber bloss 16,500

0 Eine Besserung dürfte auch das im Entwürfe vorliegende
zürcherische Gesetz betreffend das Gewerbewesen bringen. Dasselbe

seh reibt in Art. 31 vor, dass der Lehrling in ein Handelsgewerbe

erst nach Schluss des Schuljahres eintreten darf, in welchem er das

fünfzehnte Altersjahr beendigt hat.
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bezw. 24,800 Fr. durch die Subventionen von Bund,
Kanton und Stadt gedeckt; der Rest von 25,400 bezw.

28,500 Fr. musste auf andere Weise (Beiträge, Kurs-

gelder etc.) aufgebracht werden.

Für diejenigen Jünglinge, welche die nötige Ver-

anlagung und auch Zeit und Mittel zur weiteren Ausbildung
besitzen, bestehen gegenwärtig in vielen schweizerischen

Städten TTawcfefemïfe/sctofew. Teils sind das selbständige,

von Kanton oder Stadt unterhaltene Institute, wie Neuen-

bürg, Genf, Bellinzona, teils Abteilungen von Kantons-
schulen oder Gymnasien, wie Bern, Solothurn, Frauenfeld.

Insgesamt zählt die Schweiz 17 öffentliche Handelsmittel-
schulen mit über 1300 Schülern, ungerechnet die verschie-
denen Handelsabteilungen von höheren Mädchenschulen,
welche in diesen Zahlen nicht inbegriffen sind.

Die in letzter Zeit reorganisirte ZïmVAer Z/andefô-

scAwfe bildet einen Teil der kantonalen Industrieschule und
hat den Zweck, Schülern, welche später in die kauf-
männische Praxis oder in den Dienst der Verkehrs- und

Transportanstalten übergehen wollen, Gelegenheit sowohl zu
yr?"mcfefeAer aJ/peweine»' BiWwn</r als auch zu îMK/âssewder

ôerw/ïïcAer Forèeraïww*? zu bieten. Sie setzt eine acht-

klassige Vorbildung voraus und umfasst selbst vier Jahres-

kurse, so dass also der Schüler beim Verlassen der
Handelsschule etwa im 19. Altersjahre steht. Der Unter-
richtsstoff, welcher hier verarbeitet wird, ist sehr mannig-
faltig und im grossen Ganzen zweckentsprechend zusammen-

gestellt. Beim Studium des Lehrplanes erhält man den

Eindruck, dass ein intelligenter junger Mann, der diese

Schule mit Aufmerksamkeit besucht, sich ein gutes theo-
retisches Rüstzeug erwirbt, so dass die nachfolgende kauf-
männische Praxis, der Aufenthalt im Auslande zur Ver-
vollkommnung in den Sprachen und allfällige weitere
Reisen zur Erwerbung der Kenntnis von Land und Leuten
im stände sein sollten, ihn zu einem geeigneten Pionier
des schweizerischen Handels zu machen.

Und doch könnte — nach Oberst Richard — mit
diesem Institute leicht noch wesentlich mehr geleistet
werden, wenn man die Handelsschule von der Industrie-
schule lostrennen, sie neben dieser und dem Gymnasium
zu einer Parafee/aèfefeM«*/ (fer PawtoMssc/mfe

erheben und dann die Abiturienten in den Stand setzen

wollte, sich ein Abgangszeugnis zu erwerben, das sie zum
Besuch von Hochschule und Polytechnikum befähigt. Hiefür
wäre die Errichtung einer weiteren, fünften Klasse (die
wohl wie die obersten Klassen der übrigen Kantonsschul-

abteilungen nur noch ein halbes Jahr umfassen müsste)
und die Anstellung eines besonderen Rektorats notwendig.
Es ist klar, dass das Rektorat dieser selbständigen Handels-

schule, vereint mit den Oberbehörden, sich auch bestreben

müsste, sowohl für das Lehrpersonal, als für die Aufsichts-

organe die tüchtigsten Kräfte heranzuziehen, was in Zürich,
dem Mittelpunkt des schweizerischen Handels, dem Sitz
des eidgenössischen Polytechnikums und der kantonalen

Universität, keine allzugrossen Schwierigkeiten verursachen
sollte. Eine derartig ausgebaute fünfklassige Handels-

mittelschule würde trotz ihrem bescheideneren Namen auf
dem gleichen Range stehen mit jeder andern schweizerischen

Handelsschule, die neue sogenannte Handelsakademie von
St. Gallen mitinbegriffen. Nicht ausgeschlossen wäre es,
dass die Handelsschule selbst wieder in zwei Abteilungen
zerfallen könnte : eine untere, aus drei Klassen bestehend,
mehr elementar gehalten, als Vorbereitung für den besseren

Durchschnittskaufmann; und eine obere, aus zwei Klassen

bestehend, für diejenigen Schüler, welche mit den höchsten

kaufmännischen Disziplinen sich vertraut machen wollen.

Auch die Frage könnte in Erwägung gezogen werden,
ob nicht die Fortbildungsschule des Kaufmännischen Ver-
eins, die mit der Annahme des Gewerbegesetzes eine

wesentliche Ausdehnung erfahren würde, in dem gleichen
Gebäude untergebracht werden sollte. St. Gallen, Genf,

Neuenburg und Basel sind schon vorangegangen und haben

für das kaufmännische Bildungswesen grosse Summen aus-
gegeben bezw. budgetirt, sowohl als einmalige Ausgaben
für Bauten, als auch als jährlich wiederkehrende für Unter-
richtszwecke ; andere Schweizerstädte sind im Begriff nach-

zufolgen. Da sollte Zürich nicht zurückbleiben, sondern

das, was von den Behörden vor 25 Jahren schon als

notwendig erkannt worden ist, endlich zur Ausführung
bringen

So sehr wir eingenommen sind für den Ausbau der

Handelsmittelschulen, schreibt Oberst Richard weiter, ebenso

bestimmt halten wir dafür, dass eine spezielle ZTawtfefe-

LTocAscÄiffe zur Zeit wenigstens kein Bedürfnis ist. Mit
verschwindenden Ausnahmen werden die jungen Kaufleute,
nach Absolvirung einer Handelsmittelschule und einer kür-
zeren praktischen Betätigung im eigenen Lande, es vor-
ziehen, einige Jahre ins Ausland zu gehen, und nach
ihrer Rückkehr sind sie dann nachgerade in ein Alter
gekommen, wo sie daran denken müssen, sich eine Lebens-

Stellung zu schaffen. Die wenigen, welche zur Vervoll-
ständigung ihrer allgemeinen Bildung noch einige Jahre
verwenden können, mögen an der juristischen oder staats-

wissenschaftlichen Fakultät einer Universität Kollegien hören.
Dieser Studiengang ist besonders geeignet, um Kaufleute
für den Konsulatsdienst, für die Mitgliedschaft von Han-
dels- und Gèwerbekammern, sowie für die Mitwirkung bei
der Gesetzgebung in Kanton und Bund vorzubereiten.
Eventuell könnte auch eine ausländische höhere Handels-
schule besucht werden.

Wegen der Handelsschul-Lehramtskandidaten allein

jetzt schon eine Handelshochschule zu gründen, ist gewiss
kein Grund vorhanden. Solche Lehramtskandidaten können

ja vom Bunde durch Stipendien unterstützt werden. Im
Jahre 1897 haben elf Kandidaten solche Stipendien erhalten.
Indessen muss man sich davor hüten, die Bedingungen
für diese Stipendiaten zu leicht zu stellen, damit die
Gefahr der Heranziehung eines kaufmännischen Lehrer-

proletariates vermieden wird. Für die zukünftigen Han-
delslehrer ist es unstreitig von grösstem Vorteil, wenn sie

ihre höchste Ausbildung wenigstens zu einem Teil im
Auslande erhalten ; es wäre daher ein zweifelhafter Gewinn,
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wenn man durch Errichtung von inländischen Handels-
hochschulen den Besuch ausländischer Anstalten beein-
trächtigen würde.

Nun ist es ja allerdings richtig, dass die Kurse der
bestehenden I7oeAseAw/e?j für diejenigen, welche ein Ab-
gangszeugnis von der Handelsmittelschule besitzen oder
einige Klassen derselben bezw. einer Fortbildungsschule
besucht haben und sich, sei es als eigentliche Studenten,
sei es neben ihrem Beruf als praktische Kaufleute auf der
Universität oder dem Polytechnikum noch weiter ausbilden
wollen, nicht ganz zweckentsprechend angelegt sind. Allein
dies ist ein Mangel, dem leicht abgeholfen werden kann.
Die Universität Zürich ist ein Staatsinstitut. Wenn man
in Betracht zieht, dass Handel und Industrie den Wohl-
stand des Kantons Zürich in hohem Masse gefördert haben
und dass von deren Prosperität und Konkurrenzfähigkeit
auch die Zukunft der Staatswohlfahrt zum grössten Teil
abhangen wird, so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die

zuständigen Behörden einer von der Kaufmännischen Gesell-

schaft, als der Vertreterin der kantonalen Handelsinteressen,
ausgehenden Anregung gerne entgegenkommen und dafür

sorgen würden, dass die betreffenden Lehrer der juristischen,
staatswissenschaftlichen, philosophischen und philologischen
Fächer ihre Vorlesungen diesem neuen Hörerkreis ent-

sprechend anpassen, oder auch neue, speziell dafür berech-

nete Kollegien einführen werden. Die gleiche Geneigtheit
darf man auch bei den Behörden und dem Lehrkörper
des eidgenössischen Polytechnikums voraussetzen.

Trotzdem wird die Zahl derer, welche sich als eigent-
liehe Handelsstudenten an der Universität oder dem Poly-
technikum immatrikuliren lassen — wie schon betont —
auch in Zukunft klein sein. Den Hauptnutzen werden

diejenigen haben, welche nach ihrem Eintritt in die Praxis
sich noch weiter ausbilden wollen. Wöchentlich zwei bis
drei Stunden derartiger Kollegien, während mehrerer Jahre

fortgesetzt besucht, würden tüchtig vorgebildete Kaufleute
ohne grossen Zeitverlust auf diejenige Bildungsstufe bringen,
die den Männern vorschwebt, welche die Handelshochschule

angeregt haben oder diese Idee unterstützten. Vorstehende

Erwägungen führen uns zu folgenden ScWüssew:

1. Um den schweizerischen Handel mit dem auslän-

dischen konkurrenzfähig zu erhalten, ist die Hebung des

gesamten Kaufmannsstandes, insbesondere durch weitere

Aait/wärmtscAen UMterrjeAfewesews, ein
Gebot der Notwendigkeit.

2. Der Prinzipalschaft ist dringend zu empfehlen,
bei der Au#u>aA2 efer LeAr/mye das Augenmerk auf per-
sönliche Tüchtigkeit zu richten und nur solche Kandidaten

zu berücksichtigen, welche sich über einen wenigstens

neunjährigen, mit gutem Erfolg bestandenen Schulunterricht
ausweisen können.

3. Die Prinzipalschaft ist periodisch auf die grosse

Bedeutung kaufmännischer jFortöz'AtfMM^sseAwfeM aufmerksam

zu machen, und ihr im allgemeinen Interesse des Handels-
Standes warm ans Herz zu legen, die Lehrlinge zum
Besuche einer Unterrichtsstunde per Tag zu verhalten.

4. Der Vorstand des Kaufmännischen Gesellschaft
setzt sich mit den Behörden des Kantons und der Stadt
in Verbindung, um der Idee der Umgestaltung der Handels-
abteilung der Kantonsschule zu einer selbständigen, dem

Gymnasium und der Industrieschule gleichwertigen, fünf-
klassigen iTflwcfefewzftefecÄMfe zum Durchbruch zu verhelfen.

5. Der Anregung, selbständig oder in Verbindung
mit Universität und Polytechnikum, eine //awf/e/sAocAscAw/e

zu gründen, wird keine Folge gegeben. Dagegen wird
der Vorstand der Kaufmännischen Gesellschaft sich dafür
verwenden, dass bei der Auswahl und Ansetzung der Vor-
lesungen an der kantonalen Universität und am eidge-
nössischen Polytechnikum auf Studenten und Hörer aus
Handelskreisen tunlichst Rücksicht genommen wird.

Zu diesen Anträgen ihres Sekretariates hat nun die
Kaufmännische Gesellschaft noch definitiv Stellung zu
nehmen. Sie wird alsdann die nötigen Massnahmen treffen
und die Schritte unternehmen, welche zur Verwirklichung
dieser Anregungen notwendig sind.

Aargauische kantonale Lehrerkonferenz in Bremgarten.
4. September 1899.

2t Vier Tage vor der Abhaltung der kantonalen Lehrer-
konferenz gab die Kirchenpflege zu Bremgarten in der Kirche
bekannt, dass sie [beschlossen habe, die Lehrerkonferenz durch
ein feierliches Hochamt zu eröffnen, weshalb sie die katholische
Lehrerschaft von nah und fern, insbesondere aber diejenige des
Bezirkes Bremgarten zu dieser Feier freundlichst einlade. —
Diese Notiz hat selbstverständlich die Lehrer des ganzen Kan-
tons etwas stutzig gemacht und es sah sich der Vorstand der
Kantonalkonferenz genötigt, öffentlich zu erklären, dass die
Publikation der Kirchenpflege von Bremgarten mit den Ver-
hanilungen der Konferenz selbst in keinem kausalen Zusammen-
hange stehe, und dass s. Zt. die Kirche ohne irgend welche
derartige Bestimmung den Lehrern zu ihren Verhandlungen zur
Verfügung gestellt wurde. Um in Zukunft gegen jede von
aussen kommenden Einmischungen in die Abhaltung der Lehrer-
konferenzen gewappnet zu sein, ergriff am Schlüsse der Ver-
handlungen Hr. A. JEZe»<;Aerr, Lehrer in Aarau, das Wort zu
der Erklärung, dass die Verhandlungsgegenstände einer Lehrer-
konferenz so grossen ethischen Wert besässen, dass durch die
Beratung derselben in einem Gotteshause der Würde der Kirche
kein Eintrag geschehe.

Die Verhandlungen der Konferenz selbst wurden eröffnet
durch einen Bericht über die Tätigkeit des Vorstandes während
des abgelaufenen Jahres. Dann folgten die Wahlen in den
Vorstand. An Stelle der bisherigen, eine Wiederwahl ableh-
nenden Mitglieder H.H. PAwer in Zofingen, Rektor Dr. TWA-
scA?»!<Z in Aarau und Rektor Gamper in Baden wurden neu in
den Vorstand gewählt die HH. Prof. IZem>y in Aarau, IZem/Acrr
in Aarau und Rektor Dfem in Wohlen. Die übrigen Mitglieder
des Vorstandes wurden auf eine neue Amtsdauer bestätigt und
zum Präsidenten der kantonalen Lehrerkonferenz rückte der
bisherige Vizepräsident, Hr. Rektor //««Aên/er in Brugg vor.

Zur Behandlung der Frage: Prä/hwr/e« wn7
ScA ' <sspn'(/MW(/eM" erhielt Hr. Pfr. und Schulinspektor iVeis in
Othmarsingen das Wort. An Hand langjähriger Erfahrungen
wies der Referent nach, welchen Wert jede der beiden Prüfungs-
arten beanspruchen dürfe. Seine Mitteilungen zeugen von einem
tiefen Verständnis und einer gründlichen Kenntnis des Schul-
Organismus und kennzeichnen den Referenten selbst als tüchtigen
Schulmann und Inspektor. Seine Auslassungen gipfelten in den

Thesen, die schon in Nr. 35 der S. L.-Z. publizirt worden sind
und die dahin gehen, man dürfe im gegenwärtigen Momente
die individuellen Prüfungen, die ohne Zweifel unser Schulwesen

gefördert haben, nicht fallen lassen, man solle' sie im Gegenteil
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auf alle Schulklassen ausdehnen und wo möglich auf den Schluss
des Schuljahres verlegen, nachdem eine schriftliche Prüfung in
Aufsatz und Rechnen einige Zeit vorher vorangegangen sei.
Der Korrefent, Hr. Afettawer, Lehrer in Frick, dagegen empfiehlt
mit viel Wärme Fallenlassen der individuellen Prüfungen in der
bisherigen Form und Beibehaltung der Schlussprüfung, welch
letztere in eine schriftliche und mündliche zeitlich zu trennen
wäre. — Die darauf folgende Diskussion war eine sehr lebhafte
und förderte eine Menge der verschiedensten Anträge zu tage.
Das Resultat der Verhandlungen war schliesslich der mit ziemlich
grosser Mehrheit gefasste Beschluss : Es sollen die individuellen
Prüfungen beibehalten und auf alle Schulstufen ausgedehnt
werden. — Im weitern sollen auch diejenigen Bezirkssehüler,
die nur der gesetzlichen Schulpflicht genügen (also nur acht
Schuljahre aufweisen) zu diesen individuellen Prüfungen herbei-
gezogen werden.

In welcher Weise diesem Beschluss Folge gegeben werden
kann, wird die Zeit und die Erfahrung lehren.

An die Verhandlungen der kantonalen Lehrerkonferenz
reihten sich diejenigen der Ste&frä« Aargra« des S. L.-V. — Der
Vorstand desselben, es sind das die Delegirten der Sektion, blieb
der nämliche und wurde ergänzt durch die HH. A. IZen</Aerr
in Aarau und Rektor jFiscÄer in Reinach, welche in der Ver-
Sammlung als neue Delegirte der Sektion Aargau des S. L.-V.
gewählt wurden.

Das Bankett, das um 2*/2 Uhr zirka seinen Anfang nahm
und im Schützenhaussaale über 400 Lehrer vereinigte, wurde
belebt durch mehrere Toaste, von denen insbesondere derjenige
unseres Hrn. Erziehungsdirektors hervorgehoben zu werden ver-
dient und durch Vorträge der Musikgesellschaft Bremgarten und
der dortigen Bezirkskonferenz. Ihnen und insbesondere auch
dem unermüdlichen Schulfreunde und Veranstalter dieser Musik-
vortrage, Hrn. Grossrat However in Bremgarten unsera wärm-
sten Dank. Freilich kam dadurch das „Wort" etwas zu kurz,
und es musste aus diesem Grunde auch eine Sammlung für die
schweizerische Lehrerwaisenkasse, die in Aussicht genommen
war, unterbleiben. Diese Sammlung zu gunsten der Waisenkasse
wird nun bezirksweise angeordnet, indem die Bezirkskonferenzen
ersucht werden, in ihren Versammlungen im Laufe des Monats
November eine solche vorzunehmen. — Wir zweifeln nicht
daran, dass die aargauische Lehrerschaft in dem Jahre, da ihre
materielle Lage verbessert worden ist und in welchem der
S. L.-V., dessen Gründung auf aargauischem Boden sich vollzog,
unter der Ägide eines Augustin Keller, sein fünfzigjähriges
Bestehen feiert, gerne bereit ist, ein Scherflein für die armen
Waisen verstorbener Kollegen auf den Altar der Gemeinnützigkeit
zu legen.

Die öffentlichen Schulen der Stadt Bern.
Dr. K. F.

H.
Die Mittelschulen.

An den stadtbernischen Mittelschulen besteht Geschlechter-
trennung. Nach dem vierten Schuljahr werden die Kinder der
Elementarschule zur Eintrittsprüfung in die Mittelschulen zuge-
lassen, wo sie bis zur Vollendung der obligatorischen Schulzeit,
also noch fünf Jahre zu absolviren haben. Zum Eintritt in die
Mädchensekundarschule meldeten sich letzten Frühling 245 Mäd-
chen, zum Eintritt ins Progymnasium und in die Knabensekun-
darschule zirka 280 Knaben, von denen je ein Fünftel bis ein
Viertel auf Grund der Eintrittsprüfung zurückgewiesen wurden.
Der Besuch der städtischen Mittelschulen ist, das Obergymnasium
und die Oberabteilung der Mädchensekundarschule ausgenommen,
unentgeltlich, die Lehrmittel zwar nicht ; aber unbemittelte
Schüler erhalten solche gratis. Das Schulgeld für die Ober-
abteilungen beträgt 60 Fr. per Jahr; doch gibt es eine grössere
Zahl von ganzen und halben Freistellen. Für Stipendien an
Mittelschüler des ganzen Kantons ist ein staatlicher Jahreskredit
von 14,000 Fr. ausgesetzt. Jeder Schüler und jede Schülerin
bezahlen beim Eintritt in eine kantonale beraische Mittelschule
ein Eintrittsgeld von 5 Fr. und bei jeder Beförderung in eine

höhere Klasse ein Promotionsgeld von 2 Fr. Nach gesetzlicher
Vorschrift werden diese Eintritts- und Promotionsgelder kapi-
taüsirt.

Nach dem bernischen Sekundarschulgesetz von 1856 muss
jede Mittelschule alle sechB Jahre neu garantirt werden. Noch
sind nämlich nicht alle Landsekundarschulen von den Gemeinden

übernommen, sondern werden von sogenannten Garantievereinen
gehalten. An allen bernischen Landsekundarschulen ist das

Fachsystem durchgeführt. An den Mittelschulen der Stadt wird
in den untersten zwei Klassen, d. h. in der fünften und vierten,
der Unterricht in den meisten Fächern von den Klassenlehrern
erteilt, vom dritten Jahr, d. h. der dritten Klasse an, herrscht
der Fachunterricht. Das zulässige Maximum der Schülerzahl
für die Knaben- und Mädchensekundarschulen der Stadt beträgt
35 bis höchstens 40, für das Gymnasium 30 bis höchstens 35.
Indessen wird nnr in den unteren Sekundarschulklassen das

Maximum zuweilen erreicht; in den oberen Klassen kommt die
Schülerzahl raeist nicht auf 30. — Die Ferien betragen insge-
Bamt elf Wochen per Jahr. — Jede Mittelschule besitzt eine

reichhaltige Bibliothek. Es mag hiezu erwähnt werden, dass in
den letzten Jahren von der h. Erziehungsdirektion sehr viele

Schenkungen von Büchern an Primär- und Mittelschulen des
Kantons gemacht worden sind.

Die Res0?<iwM£srerM7t»isse tfer LeArerscAq/i! sind in fol-
gender Weise geordnet: Das Minimum für eine Lehrerin an der
Mädchensekundarschule mit ganzer Stelle beträgt 2200 Fr., an
der Oberabteilung 2400 Fr., für einen Lehrer auf der Sekundär-
schulstufe 3600 Fr., an einer Oberabteilung 4000 Fr. Die
Lehrerinnen erhalten nach vier Jahren Schnldienst 200 Fr., nach
acht Jahren 400 Fr. und nach zwölf Jahren 600 Fr. Alters-
zulage; die Lehrer nach den gleichen Zeiträumen 300, 600 und
900 Fr. Die wöchentliche Stundenzahl, die zum Bezug der
genannten Besoldungen berechtigt, wird festgesetzt: Für Leh-
rerinnen auf 22 bis 26, für Lehrer auf der Sekundarschulstufe
(Knabensekundarschule, Sekundarklassen der Mädchensekundar-
schule und Progymnasium) auf 25 bis 31, für Lehrer der Ober-
abteilung der Mädchensekundarschule auf 24 bis 28, für Lehrer
am Obergymnasinm auf 22 bis 28. Das Maximum eines Ruhe-
gehaltes von Mittellehrern beträgt nach 25jährigem Schuldienst
die Hälfte der zuletzt bezogenen Besoldung. — Eine staatliche
Stellvertretungskasse für die Mittellehrer gibt es noch nicht.
Doch ist vor einem Jahr eine solche Kasse von den Lehrern
selbst ins Leben gerufen worden; mehrere Gemeinden, so auch
die Stadt Bern, leisten hieran Beiträge für ihre Lehrerschaft.
Ein erstes Gesuch um staatliche Unterstützung ist vom Regi-
rungsrat abgewiesen worden.

Über die Organisation der drei städtischen Mittelschulen
kurz Folgendes:

I. Die Knabensekundarschule zählte Ende 1898
in 16 Klassen 432 Schüler und 22 Lehrer. Der Unterricht ist
im Gegensatz zum Progymnasium ein abschliessender und um-
fasst fünf Jahreskurse. Die Lehrpläne beider Parallelanstalten
sind übrigens sehr ähnlich. Der Unterricht an der Knaben-
sekundarschule erstreckt sich auf alle Sekundarschulfächer mit
Einschluss von Englisch und Italienisch. Dem Zeichnen wird
ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Der Schwimmunter-
rieht ist für alle Schüler obligatorisch. Der Handfertigkeits-
Unterricht ist fakultativ. Die wöchentliche Stundenzahl beträgt
33—34. Für welsche Knaben ist eine Spezialklasse errichtet
worden, um sie rascher zu befähigen, dem Unterricht folgen zu
können. Zu Anfang des Schuljahres 1899 ist eine Oberklasse
mit einem Jahreskurs als Fortsetzung der ersten Sekundarklasse
ins Leben gerufen worden. Diese hat besonders einer besseren
Vorbereitung für die Berufslehre zu dienen. Für die Knaben-
sekundarschule, die in zwei Schulhäusern untergebracht ist, soll
in der nächsten Zeit ein neues Schulhaus errichtet werden.

II. Die Mädchensekundarschule. So lautet in Bern
die offizielle Bezeichnung für die grosse Schule, die in ihrer
untern Abteilung die fünf Jahreskurse der Sekundarstufe und
in ihrer obern Abteilung eine Fortbildungsklasse, eine Handels-
schule und ein Lehrerinnenseminar umfasst. Sie zählt im lau-
fenden Schuljahr in 31 Klassen unter 52 Lehrern und Lehrer-
innen rund 900 Schülerinnen, davon in der Oberabteilung 200.
Die £e&ww<7araJ£«7?<»gr hat einen abschliessenden Unterricht nach
dem kantonalen Lehrplan für fiinfklassige Mädchensekundar-
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schulen. Solche ausgebauten Mädchensekundarschulen sind ausser
in Bern noch in Thun, Burgdorf, Biel, St. Immer, Neuenstadt,
Delsberg und Pruntrut. Interlaken hat nach der Geschlechter-
trennung an seiner Sekundärschule nur eine dreiklassige Mäd-
chensekundarschule bekommen ; Langental, das in seiner Sekun-
darschule starke Parallelklassen aufweist, hat die gemischten
Klassen behalten. Die wichtige Frage, ob Geschlechtertrennung
oder -Behalten der gemischten Klassen, wobei erzieherische
Gründe und Rücksichten auf
die Berufsbildung miteinan-
der in Konflikt kommen, be-
schäftigt gegenwärtig auch
Lehrerschaft und Schulbe-
hörde der im Stadium der Er-
Weiterung begriffenen Sekun-
darschule von Langnau im
Emmental. Die volle Stun-
denzahl der Mädchensekun-
darklassen in Bern beträgt
29 bis 32.

Die .F'ortfoYtfwwp'sÄrZasse
der dient der
allgemeinen Weiterbildung in
modernen Sprachen, Ge-
schichte, Geographie, Zeich-
nen und Haushaltungskunde.
Vorläufig besteht nur ein
regelmässigerJahreskurs. Die
Welsehlandgängerei, die in
Bern noch fast durchwegs
Mode ist, entzieht der Schule
die Töchter, welche Bonst
diese Fortbildungsklasse weiter besuchen würden.

Die IZafttfe&scÄwfe umfasst zwei Jahreskurse mit je zwei
Parallelklassen und bietet die berufliche Vorbereitung auf kauf-
männische Geschäftsführung, Buchhaltung, Bureau-, Post- und
TelegraphendienBt. Fächer sind: Deutsch, Französisch, event.
Englisch und Italienisch, kaufmännische Arithmetik, Buchhaltung,
Handelskorrespondenz, Wa-
renkunde, Handelsrecht,
Volkswirtschaftslehre, Steno-
graphie und Maschinenschrei-
ben. Wöchentliche Stunden-
zahl : 23 bis 27. Für den
Eintritt ist Sekundarschul-
bildung erforderlich. Das
LeArm'wwawsemiuar bereitet
in drei Jahreskursen auf den
Primarlehrerinnenberuf vor.
Wöchentliche Stundenzahl :
35 bis 36. Der Schwimm-
Unterricht ist in allen Klassen
fakultativ. Eine ITüufer-
SrärfweriMnmseÄwZe soll dem-
nächst eingerichtet werden.

Im Untergeschoss des
neuen Monbijou-Schulhauses
sind zweckmässige Räume
erstellt worden für Haushai-
tungskurse und Kochkurse,
mit welch letzteren diesen
Frühling der Anfang gemacht
worden ist für Töchter der

Gymnasium am Waisenhausplatz.

seither die Maturitätsprüfung mit Erfolg bestanden; andere sind
vor der Erreichung jenes Zieles wieder ausgetreten.

Im Progymnasium findet im dritten Jahr, d. h. beim Ein-
tritt in die zweitoberste Klasse, eine Trennung der Schüler statt
in solche, welche literarische und solche, welche realistische
Studien betreiben wollen. Die erstem erhalten dann Unterricht
im Latein, die letztem im Englischen. Die wöchentliche Stunden-
zahl beträgt 29 bis 33. Der Schwimmunterricht ist für alle

Schüler obligatorisch. Das
besteht aus

den Abteilungen : Handels-
schule, Realschule und Lite-
rarschule. Die -HaKdeZsscAwfc

bereitet in 4 Jahreskursen
für den Handels- und höhern
Beamtenstand vor. Wöchent-
liehe Stundenzahl: 32—34.
Die ifoafseÄwZe bereitet vor
zum Übertritt in das eidge-
nössische Polytechnikum in
41/2 Jahreskursen. Wöchent-
liehe Stundenzahl: 30 bis 33.
Die LZferarsc7mZe bereitet vor
zum Übertritt in die Hoch-
schule in 41/2 Jahreskursen.
Wöchentliche Stundenzahl :

30 bis 33. grossen
Vorzug besitzt das Gymna-
sium vor allen andern Schul-
anstalten : Es hat einen gros-
sen Reisefonds, der den
Schülern mehrtägige, der

Prima z. B. achttägige Reisen ermöglicht.
Alle öffentlichen Schulen der Stadt Bern haben freie Nach-

mittage am Mittwoch und am Samstag. In neuerer Zeit hat
man auch angefangen, an heissen Nachmittagen Hitzferien zu
geben, wenn vormittags 11 Uhr die Temperatur in den Zimmern
auf 250 Celsius gestiegen war. Im Frühjahr 1898 ist in Bern

wieder ein Kadettenkorps ins

Primarschulhaus auf den; Kirehenfeld.

Oberabteilung und Mädchen der obersten Sekundarklassen. Der
Besuch ist selbstverständlich ein freiwilliger.

HL Das Gymnasium. Die Schülerzahl des Ober- und
Untergymnasiums betrug Ende Sommer 1898: 673, die Zahl
der Lehrer: 47. Jede Abteilung des Gymnasiums hat 4 resp.
41/2 Jahreskurse; die unterste (IV.) Klasse des Progymnasiums
entspricht demnach der V. Klasse der Knaben- und Mädchen-
Sekundärschule und die I. Klasse dieser letztern der Quarta des

Gymnasiums. Seit dem Frühjahr 1894 ist auch Töchtern der
Eintritt ins Gymnasium gestattet und seit 1895 der Eintritt in
die obern Klassen des Progymnasiums. Schule und Bevölkerung
sind mit dieser Einrichtung zufrieden. Mehrere Töchter haben

Leben gerufen worden, von
vielen lebhaft begrüsst, von
andern als für unsere Ver-
hältnisse unnötig angesehen.

Den Schülern und Schü-
lerinnen der zwei obersten
Schuljahre der Primär- und
Sekundärschulen, sowie der
höhern Schulen ist im Jahr
1896 zum ersten Mal durch
die Freigebigkeit des Hrn.
Oberst Albert v. Tscharner
das Vergnügen gemacht wor-
den, im Stadttheater der Auf-
führung von „Wilhelm Teil"
beizuwohnen. Seither hat die
Gemeinde an ihren erhöhten
Theaterbeitrag die Bedingung
geknüpft, dass für die ge-
nannten Klassen jeden Winter
eine Klassiker-Gratisvorstel-
lung gegeben werde. Ein
dankbareres Publikum haben
die Schauspieler in der ganzen

Saison nie.
Im Jahr 1897 hat sich in der Stadt Bern ein Frauenverein

gebi let, dessen Mitglieder sich verpflichteten, häufig Schul-
besuche zu machen und allfällige Übelstände in den Schulen in
den Sitzungen des Vereins zur Kenntnis zu bringen. Diese
Damen nennen sich die Z?cAmZ/reMwcZZtcAe«. Anfangs erfolgten
die Schulbesuche in der Tat sehr zahlreich. Obschon dieselben,
soviel dem Berichterstatter bekannt ist, überall in taktvoller
Weise geschahen, empfanden doch viele Lehrende, und zwar
nicht zum mindesten die Lehrerinnen dies als eine Art Belage-
rung, die manchen lästig wurde; denn was verstand wohl eine

Frau X oder Y, die keine höhere Bildung genossen, vom Schul-
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halten? Was wurde da wohl rapportirt Sollten diese Besuche
mehr der Neugierde dienen und Stoff zum Klatsch geben? Bei
der Schuldirektion der Stadt fanden diese Frauen insoweit
bereitwillige Unterstützung, als dieselbe damit einverstanden war,
ihnen in der Beaufsichtigung der Schulen weitgehende Befug-
nisse einzuräumen. Die Schulbesuche haben aber rasch abge-
Bommen ; nach dem Fieber der ersten Tätigkeit haben wohl die
meisten erkannt, dass zu vernünftigen Reformen mehr gehört
als Schulfreundlichkeit und guter Wille. Die ganze Bewegung
hat aber doch ihr Gutes gehabt, und es ist nicht zu bezweifeln,
dass bei den meisten Frauen aufrichtiges Wohlwollen für die
Schule den Grund zum Eintritt in jenen Verein gebildet hat.
Die „ Schulfreundlichen " machen jetzt wenig mehr von sich
reden; sie halten zwar noch Sitzungen ab; ihre Haupttätigkeit
hat sich indes bisher, wie naturgemäss, auf die Beratung einer
zweckmässigeren Einrichtung des Handarbeitsunterrichtes be-
schränkt.

Bekanntlich hat Hr. Erziehungsdirektor GoSat einen Ge-
setzesvorschlag ausgearbeitet, in dem den Frauen der Eintritt
in die Schulkommissionen gewährt wird. In der Grossrats-
sitzung von diesem Herbst soll dieser Vorschlag beraten werden.

Eines besonders guten Gedeihens erfreut sich in Bern
gegenwärtig das petreriffrAe und &aw/mäMmseAe
Die flandwer&erscAwte, an andern Orten gewerbliche Fortbil-
dungsschnle genannt, zählte im Winter 1898/99: 978 Schüler,
d. h. 885 Schüler und 88 Schülerinnen, in 54 Klassen unter
49 Lehrern. Das gewerbliche Zeichnen und Hodelliren nimmt
unter den verschiedenen Fächern die erste Stelle ein. Viele
Knrse finden am Tage statt. Der Unterricht wird erteilt teils
durch Fachlehrer, teils durch Primär- und Sekundarlehrer der
Stadt. Die Lektion von 11/2 Stunde wird mit 4—6 Fr. bezahlt.
Das Schulgeld beträgt 4 Fr. per Semester. Diese Schule weist,
was sich unter anderem auch bei den Lehrlingsprüfungen zeigt,
sehr schöne Resultate auf und erfreut sich solcher Beliebtheit,
dass Söhne und Töchter von gut situirten Familien, z. B. auch
von höhern Beamten, hingehen und neben dem armen Lehrling
an ihrer weiteren Fortbildung arbeiten. Sie ist zu diesem
blühenden Institut geworden aus einer sehr bescheidenen Grün-
dung : Im Jahr 1827 hat ein Schreinermeister eine kleine Fort-
bildungs- oder Ergänzungsschule ins Leben gernfen, welche
damals hauptsächlich nur den mangelhaften Primarschulunterricht
verbessern sollte. Doch erst in der neueren Zeit des gewerb-
liehen Aufschwungs und zwar, wie anderswo auch, mit Staat-
licher Unterstützung ist sie eine unentbehrliche und treffliche
Hilfsschule für den Gewerbestand geworden. — Im umgebauten
Kornhaus befindet sich nun ein Gewerbemuseum, und in einer
Anzahl von eigens dazu hergerichteten Sälen finden dort die
meisten Zeichenkurse statt.

In dem schönen Gebäude der frühern Blindenanstalt sind
die 1887 gegründeten städtischen XeAwcr&sfätfe« untergebracht
mit Abteilungen für Schreiner, Spengler, Schlosser und Schuh-
mâcher. Die letztgenannte Abteilung soll im nächsten Frühling
fallen gelassen und dafür eine Abteilung für Mechaniker aufge-
nommen werden. Für ihre vorzüglichen Arbeiten haben die
Lehrwerkstätten an der GeWerbeausstellung in Thun ein Ehren-
diplom, die höchste Auszeichnung, erhalten. — Die Schülerzahl
beträgt im ganzen durchschnittlich etwas über 100. Gut besucht
werden auch die Fortbildungskurse des Aan/»«fi«MiscAe» Fêrams,
welcher diesen Sommer für mehrere, bisher von verschiedenen
Lehrkräften erteilte Kurse, einen Hauptlehrer angestellt hat.
Was weibliche Fortbildungsschulen anbetrifft, so sind unter den-
selben die wichtigsten die FVowewarAeifoscAnZe, welche einen
rasch steigenden Besuch aufweist, und die Schule für LeArentmew
aw flawsAaftMrapsscAwfew mit einjährigem Kurs.

Die Leitung aller dieser, der allgemeinen Bildung, wie den
besonderen beruflichen und wissenschaftlichen Zwecken dienenden
Schulanstalten, welche, wie dies in den Städten der ersten
Kulturländer überhaupt der Fall ist, zu den vornehmsten, wich-
wichtigsten Einrichtungen des Gemeinwesens gehören, liegt zu-
nächst in den Händen der Direktionen und Schulkommissionen
der einzelnen Schulen. Die oberste Administration ist der
städtischen Schuldirektion, einer Abteilung der städtischen Ver-
waltungsbehörde, in Bern Gemeinderat genannt, zugewiesen.
Die Kompetenzen dieser Direktion sind durch viele Bestimmungen
genau abgegrenzt. Kompetenzen, welche in kleineren Gemein-

wesen die stimmberechtigte Bürgerschaft ausübt, hat an Stelle
derselben in Bern der Stadtrat. Er entscheidet über die Errich-
tung neuer Klassen; er wählt die Mitglieder der Primarschul-
kommissionen, die Primarlehrer und -Lehrerinnen und die Hälfte
der Mitglieder der Mittelschulkommissionen ; die andere Hälfte
dieser Kommissionen wählt der Regirungsrat, da der Staat die
Hälfte der Sekundarlehrerbesoldungen bezahlt.

Das Schulbudget der Stadt Bem weist gegenwärtig rund
eine Million Franken Ausgaben auf.

Für die flocAscAnfe, die ein staatliches Institut ist, hat die
Stadt auch ein bedeutendes Opfer versprochen, nämlich eine
Subvention von 200,000 Fr. für den Hochschul-Neubau auf der
grossen Schanze. Ist dieser Bau nach dem adoptirten schönen
Plan von Hodler einmal ausgeführt, was in den nächsten zwei
bis drei Jahren geschehen soll, so ist die Berner Universität
mit den verschiedenen neuen medizinischen Instituten durchwegs
in zweckentsprechenden schönen Räumen untergebracht.

Aus Natur und Heimat.
Kwde 7899. Wenige Dichter sind auf den Einfall

gekommen, ein Torfriet zu besingen, und doch ist's ein präch-
tiges, wenn auch ernstes Stimmungsbild, sei's wie drüben in
Robenhausen ein von berasten Hügeln eingegrenztes Terrain,
offen, mit freiem Blick auf die herrliche Alpenwelt, die Schöpfung
Gottes, in einem Kranz mächtig aufblühender Ortschaften, ein
Werk des nimmer rastenden Menschengeistes, und verklärt von
den Geistern längst versunkener Generationen, die einst mühsam

gegen die Allgewalt der Natur ankämpften, — sei's ein von der
Aussenwelt rings abgeschlossenes einsames Torfmoor, in dem
höchstens die Irrlichter als ruhelose Geister über die Untiefen
tanzen. — Eine langgestreckte, zirka 300 m breite, flache, in
der Richtung des Glatttales von SE nach NW streichende Rinne,
offenbar das Bett eines der vielen ehemaligen Lintharme, links
und rechts von niedrigen, mit Wald bedeckten Rücken begrenzt,
teils Nagelfluhrücken, die einst vom Strom nicht erodirt wurden,
teils Geschiebeinseln, wie sie sich heut noch in jedem grösseren
Gewässer bilden: Das ist das Torfriet Hinweil. Sind die ein-
zelnen kleinen Höhen gegen Hinweil, den Fuss des Bachtels
hin, ausschliesslich tertiären Ursprungs, (Nagelfluh mit schwachen
Sandsteinschichten, Mergel und Kalk) so verrät uns eine weiter
westlich gelegene Kiesgrube, dass jener Hügel, vermutlich auch
noch andere, die aus ungeschichtetem Erratikum aufgebaut ist,
dem die benachbarten Weiler ihr Quellwasser verdanken. Am
östlichen Waldrand, an dem sich, wie gegenüber, zerstreute Torf-
hütten erheben, ladet ein beschattetes Rasenbord zu beschau-
licher Ruhe ein. Lagert doch eine glühende Hitze über dem

Moor, und im blendend grellen Sonnenlicht zittern die Luftwellen.
Beim Anblick des düsteren Geländes steigt vor mir ein anderes,
oft befrachtetes Bild auf, jenes Idealbild aus fleers „Urwelt der
Schweiz", das die Gegend von Dürnten zur Zeit der Schiefer-
kohlenbildung darstellt. Fürwahr, der gefeierte Naturforscher
hätte hier den Vorwurf für sein Gemälde verwirklicht gefunden.
Freilich, die Tiere jener Epoche, Elefanten, Bären u. s. f.
sind längst der Verfolgung erlegen, auch der Biber, dessen

einstiges Vorhandensein in dieser Gegend noch kürzlich Dr.
JflssiAomwer in scharfsinniger und überzeugender Weise nach-
wies. Aber die Pflanzenwelt ist so ziemlich dieselbe geblieben,
und der Strom von ungezählten Jahrtausenden ist hier fast
spurlos vorübergegangen. Heute wie damals ein wirres Durch-
einander von Föhrengruppen und Haidekraut, die ihre tief-
gehenden Wurzeln im feuchten Untergrund tränken, — von
Tannendickicht und kletterndem Brombeergesträucb, — von
Sümpfen, die beim späteren westlich tieferen Einschneiden des

Stromes nur noch zu Zeiten höheren Wasserstandes frisch
gespeist wurden, umrahmt vom dornigen Schildfarn fAsptrftum

und Wegedorn (AAawmws^, der in seiner Rinde
dem Arzt heilenden Stoff, und in seinen unreifen Beeren den
Knaben hartes Geschoss für das Blasrohr bietet, — und von
Weidengebüsch, aus dem die Birken und Pappeln mit ihrem
zitternden Blattschmuck aufragen, im Abendsonnenschein um-
schwärmt von Scharen kleiner geflügelter Näseher. Heute wie
damals erheben sich aus dichtem Moospolster, in dem der
unterste Teil des Stammes hinkriecht, buschförmig, vom Boden
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an dichte Astquirle mit grasgrünen Nadeln tragend, die Sumpf-
führen (Moor- oder Hackenfohren, «««»ato), eine Abart
der Legföhre mit kastanienbraunen, glänzenden, ungleich ent-
wickelten Zapfen. Solche sind schon aus den Schieferkohlen
nachgewiesen worden. Es dürfte dies ein Beweis dafür sein,
dass das Klima sich seit jener Zeit, wesentlich wenigstens, nicht
geändert hat. Jetzt, wie ehemals, ragen aus den moorigen,
schwarzen Untiefen die Scharen von Sumpfschachtelhalmen (P/gm-

L'mosMmJ auf, die dichten festen Büsche der Binsen, die
roten Blütenrispen des Weiderichs fXyiÂrw»», die Befruchtnngs-
Vorgänge bei dieser Pflanze sind höchst eigentümlich), die präch-
tigen gelben Strahlblumen des Zweizahns fPwfews cer«wa), die
rosenroten kugeligen Köpfe der Wassermünze, die weissen Dolden
des Sumpf-Haarstrangs fTftysseZmtcj« paZwsfre) mit sehr fein
zerteiltem Blatte. Wie im Feuerweier des Dorfes die bekannte
Wasserlinse (Xe>««a), so verhüllt hier der Wasserstern f'CaZ/f-
fne7ie), ein ebenso unscheinbares Pflänzchen, mit seinen kleinen
schwimmenden Blattrosetten, dem Auge schonend den düsteren
torfigen Wasserspiegel. Quellen bei jenem die kleinen gelben
Blümchen gleich aus dem blattähnlichen, runden, mit kurzen
Wurzelfasern versehenen Stempelglied hervor, so zeigt die winzige
Blüte des Wassersterns die Eigentümlichkeit, dass sie nur ei«
Staubgefäss besitzt. Beide bieten dem Heer der grünen Wasser-
frösche schon in ihrer Farbe ein schützendes Yersteck, und haben
mit der Insektenwelt eine gewisse Ähnlichkeit, insofern sie durch
ihre ungemein rasche Vermehrung und ungeheure Indviduenzahl
das ersetzen, was dem einzelnen Wesen an Stoffmasse abgeht.
Nicht «««/) sondern im Wasser schwimmend, gleichsam mächtiges,
braungrünes, unterseeisches Gebüsch bildend, flutet das Hornblatt
fCeratop%ÜMm), dessen schmale, quirlständige, derbe Blättchen
mit Dornen bewehrt sind, zum Schutze gegen die Schnecken.
Ohne Wurzeln wachsen die Stengel auf der einen Seite weiter,
während sie hinten absterben, abermals eine Parallele zur
niederen Tierwelt, die sich in ähnlicher Weise vermehrt. Es
ist aber doch eine Blütenpflanze, und zwar eine einhäusige, wie
der Haselstrauch, Stempel und Staubgefässe getrennt, aber anf
derselben Pflanze. Die Pollenkörner werden im Wasser nicht
verdorben und schwimmen aw/ und i« demselben.

Grosse, tiefe Torfsümpfe und schwingende Böden, wie
drüben, jenseits des Waldrückens im Riet Uwferweizi&o«, finden
sich hier nur noch wenige. Das Riet wird allmälig entwässert.
Von Süden her dringt langsam, aber stetig, der Wald herein,
nördlich schliessen einsame Rietwiesen, auf dem tonigen Schlamm
von Moränen entstanden, die Gegend ab. Deshalb verschwinden
hier auch allmälig die Ansiedler jener unergründlichen schwarzen
Tiefen, die Seerosen, Laichkräuter, Blutaugen, Wasserschläuche
u. s. f., wundersame Gebilde der alles schmückenden Natur, die
aus dem scheinbar toten unorganischen, durch gewaltige Kräfte
geschaffenen Erdreich die denkbar zierlichsten und zweckent-
sprechendsten Formen zu bilden vermag. Spät erst erwacht die
Flora des Torfrietes. Ende Mai oder anfangs Juni lächeln
die ersten grösseren Blumen dem himmlischen Lichte entgegen.
Ist doch im stagnirenden Wasser auch im Mai noch die Gefahr
einer Frostnacht sehr gross. Hat sich erst einmal der kalte
Geselle bleibend in seine Eisburg zurückgezogen, und ist im
Juli endlich der Sommer ins Tal gestiegen, dann entfaltet sich
im Torfriet der wunderbarste Blütenreichtum. Das stillstehende
Wasser gleicht die Temperaturdifferenzen von Tag und Nacht,
von Wasser und Land aus, nnd die Pflanzen fühlen sich so
wohlig wie im Treibhaus. Eigene Messungen im August ergaben
ein Wärme des Torfwassers von 25—27® C., und kaum ist's
zur Sommerszeit irgendwo schwüler als im Moor.

Hinter mir, nur etwa 20 Schritte drinnen im Walde, liegt
noch ein Stück Vergangenheit. Der Richtung des Rückens fol-
gend, zieht sich eine alte, ganz einsam gewordene und vom
vordringenden Forst fast zum Fussweg degradirte Strasse nach
Süden, der Pilgerweg. In ungefähr gerader Linie von Wetzikon
über Bossikon direkt nach Bubikon und von dort über den

Barenberg nach Rapperswil führend, bildete sie den kürzesten
Weg nach Einsiedeln. Wir sehen sie im Geiste vor uns, diese

so verschiedenartig kostümirten Gestalten, wie sie matt und
müde, die einen in kindlich frommem Glauben, die anderen in
spekulativer Berechnung, das Tannendickicht durchschritten, an
offenen Wegstellen mit Sehnsucht zum Etzel hinaufschauend,
dessen Kapelle ihnen grüssend winkte. (Sehluss folgt.)

Stundenpläne-Vorschläge
an die

Zürcherische Synode.
Schule mit 3 Lehrern.

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag

7—0 Uhr 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8
9—11 1.2 1.2 1.2 1.2 1.2 12
2-4 1.2 1.2 — 1.2 1.2 —

Erster Lehrer Erste Abteilung.
7—9 3.4 3.4 3.4 3.4 3.4 3.4
9—11 (3) 7.8 7.8 4.7.8 (3)7.8 7.8 4.7.8
2-4 3.4 3.4 3.4 3.4

NB. (3) bedeutet: für Kl. 3 nur noch 1 Std.

Zweiter Lehrer Zweite Abteilung.
7—11 5.6 5.6 5.6 5.6 56 5.6
2—4 7.8 5.6 — 7.8 56

Dritter Lehrer Dritte Abteilung.
9—11 3.4 3.4
1-4 7.8 5.6 7.8 5.6

Arbeitsschule für Mädchen (event. Knabenhandarbeit).

Schule mit 4 Lehrern ZU U/2 Klassen.
Uhr Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag

7-9 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8 7 8 1. Kl. ganz
9—11 1.2 1.2 1.2 1.2 1.2 1.2 2. KI. halb
2— 4 1.2 1.2 — 1.2 1.2 — I
7— 9 2.3 2.3 2.3 2.3 2.3 2.3 2. Kl. halb
9 11 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8 3. Kl. ganz
2— 4 2.3 2.3 — 2.3 2.3 — II
7—11 4.5 4.5 4.5 4.5 4.5 4.5 4. Kl. ganz
2— 4 7.8 4.5 4.5 7.8 — 5. Kl. halb

III
7-11 5 6 5.6 5.6 5 6 5.6 5.6 5. Kl. halb
2— 4 5.6 7.8 — 7.8 5.6 — 6 Kl. ganz

IV
Schule mit 5 Lehrern.

Mon- Dien«- Mitt- Donners-
^

tag tag woch tag
Frei-

tag ^tag
7—9 2 2 2 2 2 9 (12 Zusammenzug v.

: 1 u. 2 im Turnen od*
Singen auch vielleicht9- 11 12 12 i 12 12

2 3 2 2 — 2 2 — nachmittags.)

3—4 i 1 — i i — i.
7-9 7.8 7.8 7.8 7.8 7 8 7.8
9—11 3 3 3 3 3 3

3 3 — 3 3 — II.
7-9 4 4 4 4 4 4

9—11 7.8 4 7.8 4 7 8 7.8

2-4 4 4 - 4 4 4 III.
7—11 5 5 5 5 5 5

2-4 5 7.8 — 7.8 5 _ IV.
(6"-8 Zusammenzug

7-11 6 67-8 6 67-s 6 6 von 9—11 h. im Singen
und Turnen.)

V.2-4 7 S 6 — 6 7.8

Schule mit 6 Lehrern-
Uhr

'
:Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag

7-9 7.8 7.8 7.8 7.8 7.S 7.8

9-11 1 1 1 1 1 i
i.2—4 1 1 — 1 1 —

7-9 2 2 2 2 2 2

9-11 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8 7.8
IL2-4 2 2 — 2 2

7—10 3 3 3 3 3 3

III.2-4 7.8 3 — 3 7.8

7-11 4 4 4 4 4 4

IV.2-4 4 7.8 7.8 4
57-11 5 5 5 5 5

V.2—4 5 5 5 —

7—11 6 6 6 6 6 —
VI2—4 6 — 6 — 6 —

Uhr

8 - It
1-3

Schule mit 3 Lehrern.
1 und 2 ganz, 3 halb.

Monta®: Dienstag Mittwoch Donnerstag

1.2.3 1.2.3 1.2.3 1.2.3
1.3 1.2 — 1-3

I.

Freitag Samstag

1.2.3 1.2.3
1.2
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8—11 3.4.5 3.4.5 3.4.5 3.4.5 3.4.5 3.4.5
1—3 3.4.5 4.5 3.4.5 4.5 —

3 halb II. 4 und 5 ganz
S—11 6.7.8 6.7.8 6.7.8 6.7.8 6.7 8 6.7.8
1-4

(1-3) 6.7.8 6.7.8

oder
HI.

I. oben

6.7.8

7

6.7.8

7—11 3.4.5 3.4.5 4.5 3.4.5 3.4.5 3.4.5
1—3 3.4 3.5

n.
3.4 3.5

7—11 6.7.8 6.7.8 7.8 6.7.8 6.7.8 6.7.8
1—3 6.7.8 6.7.8 6.7.8 6.7.8 •

ni.
Prinzip der vorliegenden Pläne Nr. 1, 2, 3 und 4.
Es werden nur oder höchstens atc« Klassen auf einmal

von demselben Lehrer unterrichtet. Die Lehrgänge sind et»-
s<«»(Zt<7. Der Schüler bleibt höchstens je eine halbe Stunde
für sich still beschäftigt, was erfahrungsgemäss genug ist. Der
Unterricht dauert morgens vier, nachmittags zwei Stunden. Die
7. und 8. Klasse, die im Unterricht zusammengehören, sind
immer beisammen. Die 1. bis 3. Klasse haben jeweilen nur
zwei Unterrichtsstunden zu zwei Lektionen unmittelbar nach-
einander. Jeder Lehrer hat seine Hauptabteilung; aber die
meisten Lehrer sind auf der obersten Stufe betätigt, ohne dass
dort der Unterricht zu sehr zerrissen würde. Ein durch die
Verhältnisse gebotener und genügend eingeschränkter Fachunter-
rieht ist nur in den beiden obern Klassen vorhanden.

Wenn ein dazu begabter Lehrer die Sprachfächer, ein
zweiter die Rechnungsfächer und ein dritter die seiner Begabnng
entsprechenden Kunstfächer übernimmt, dann möchte ans dem
Nachteil einer solchen Fachtrennung, für die hoffentlich nicht
überfüllten Abteilungen der obersten Schulklassen eher ein Vorteil
individueller fröhlicher Arbeit erwachsen.

Will man in prinzipieller Versteifung gar keine Fächer-
trennung, so empfiehlt sich Plan Nr. 5; aber die Hauptvorzüge
kurzer Lehrgänge, abgekürzter stiller Beschäftigung, Stunden-
Wechsel, Verlegung der Hauptarbeit auf den Vormittag, bloss
zweistündiges Schulsitzen der Elementarschüler fallen dahin.
Ein starres Prinzip ist gerettet, aber die fröhliche und erfrischende
Abwechslung fehlt. Zudem dürfte es heilsam sein und mancher-
orts Unzufriedenheit unter den Kollegen verhindern, wenn auch
die Elementarlehrer auf den oder der oberen Stufe Verwendung
und Berücksichtigung fänden.

Für Schulen mit zwei Lehrern sind die ständigen Lehrgänge
leider nicht möglieh. Es wird sich dort empfehlen, Klasse 1

bis 4 und 5 bis 8 je zu vereinigen, oder bei bisheriger Ein-
teilung die beiden oberen Klassen oder besser den Unterricht
derselben zu teilen.

Für die ungeteilten Schulen schliesse ich mich den Vor-
Schlägen des Hrn. BwtAi im amtlichen Schulblatte an mit vier-
stündigem Vormittagsunterricht.

21. September 1899.

SCHULNACHRICHTEN.
Jubiläumsfeier und schweizerischer Lehrertag. Auf

verschiedene Anfragen wird hier mitgeteilt, dass es durchaus nicht
auf einem Missverständnis beruht, wenn von denjenigen Fest-
besnehern, welche auf Bestellung jedes Quartiers zu verzichten
in der Lage sind, trotzdem der Bezug der Festkarte à 5 Fr. ver-
langt wird. Es ist dies sicherlich die billigste Form, in welcher
das Organisationskomite einen Beitrag an seine Kosten erheben
kann.

Zu der Frage der Bundessubvention der Volksschule werden un-
ter andern auch zwei Votanten in hervorragender politischer Stell-
ung das Wort ergreifen, nämlich die Herren Erziehungsdirektor
Locher in Zürich und Ständerat Ritschard in Bern.

Die mit dem Lehrertage verbundene Ba2/-a-5e7twiawssfeB««<7
wird schon Samstags den 7. Okt. geöffnet sein und bis und mit
Donnerstag den 12. zugänglich bleiben. In ihr arbeiten seit Wochen
über dreissig Lehrkräfte der Bundesstadt unter dem Präsidium
von Herrn Schuldirektor Weingart. Sie wird die sämtlichen Ge-

biete des Volksschulunterrichts, inkl. Schulgesetzgebung und ob-
ligat. Lehrmittel der Kantone umfassen und namentlich auch eine
Reihe höchst instruktiver graphischer Darstellungen zur Diu-
stration des Schweiz. Schulwesens enthalten. Fast alle bedeu-
tenderen Firmen des Inlandes und viele deutsche haben bereits
sehr reichhaltiges Material zur Auswahl eingesannt. Auch eine
Reihe von Schweiz. Lehrem wird als Fabrikanten von Veran-
schanlichungsmitteln vertreten sein. Voraussichtlich werden die
mit der Ausstellung beschäftigten Fachmänner das Neueste und
Beste ihrer Gebiete später zu banden der L.-Ztg. summarisch
zusammenstellen. 5t.

Da vielfach die Befürchtung geäussert wurde, es möchte der
AeraiscAe Féterawe»ta<7 cow 23. September nächsthin dem Be-
such des schweizerischen Lehrertages vom 9. und 10. Oktober
Eintrag tun, so hat das Initiativkommite des Veteranentages, um
auch seinerseits das Gelingen der Jubiläumsfeier des schweizer-
ischen Lehrervereins zu fördern, heute beschlossen, die Zusammen-
kunft der bernischen Vertrauen ««/ dos BrwA/aAr des »äcAste»
JaAres sm »erseAieAe».

Lehrerwahlen. Gymnassium Zürich: Rektor und Lehrer
des Französischen : Hr. Dr. J. BossAanft, Seminarlehrer in Küs-
nacht. Prorektor : Hr. Pr. B. Spi7fo»a»«. Sekundärschule Obstal-
den: Hr. Bwd. BeMma»» von Glarns z. Z. in Herzogenbuch-
see. Oberschule Hätzigen : Hr. Dar. Bowser in Betschwanden.
Knabenerziehungsanstalt Linthkolonie als Erzieher und Lehrer:
Hr. Bd. TFïdjner von Kirchberg z. Z. in Oberbolligen. Bezirks-
schule Ölten für Sprachen : Hr. G. ro» Bwr?, bish. prov. Rüti
(Kt. Zürich) Hr. J. Ketter in Oesingen. Hr. B. Biiwdtjf in
Unterstammheim. Wangen (Sol.): Hr. C. CAampio» in Ricken-
bach. Landwirtschaftliche Schule Strickhof: Hr. TVawp. IFatd-
ro^et von Schaffhausen (früher in Ramsen). Kunstgewerbeschule
Zürich für Tertilzeiehnen : Hr. Karl Bröker von Rorschach.
Kantonsschule Frauenfeld, Mathematik: Hr. Dr. Better in Zürich.

Aargau. Noch einmal individuelle und Schlussprüfungen.
Nachdem die Kantonalkonferenz in Sachen der Prüfungsfrage
ihre Beschlüsse gefasst hat, könnte das Traktandum auch unserer-
seits als erledigt angesehen werden, wenn nicht nachträgliche
Korrespondenzen in verschiedenen aargauischen und ausser-
kantonalen Blättern erkennen Hessen, dass mit diesen Beschlüssen
eigentlich niemand so recht zufrieden ist. Was in Bremgarten
beschlossen wurde, hit ein Kompromiss und teilt eben das
Schicksal aller Kompromisse, in beiden Lagern anzustossen.
In unserer Prüfungsfrage standen sich gegenüber: Die Gegner
der Schlussprüfungen und zugleich Befürworter der individuellen
Prüfung — und die Gegner einer ausgesprochen individuellen
Prüfung, die eine etwas modifizirte Schlussprüfung vorschlugen.
Indem man die Schlussprüfung zur Hälfte individuell machte,
hoffte man den richtigen Mittelweg gefunden zu haben, um die
streitenden Parteien zu versöhnen, aber wie die Pressstimmen
beweisen, ohne rechten Erfolg. In der Tat können wir uns
die Beschlüsse der Konferenz nur mit Bedenken in Praxis umge-
setzt denken. Nehmen wir an, eine Oberschule zähle durch-
schnittlich 45 Schüler und 15 davon sollen individuell geprüft
werden, für die übrigen 30 bestände ein mehr oder weniger
feierlicher Schlussakt mit Rezitation, Gesang u. s. w. — Die
individuelle Prüfung wird per Kind etwa zehn Minuten erfor-
dern ; — weniger dürften für drei oder gar vier Fächer schwerlich
ausreichen — also würde dieselbe mit Hinzurechnung einer Pause
schon fast drei Stunden in Anspruch nehmen. Was sollen die
übrigen 30 Schüler während dieser Zeit anfangen Will man
sie allen pädagogischen Regeln zum Trotz so lange schriftlich
beschäftigen, oder will man die individuelle Prüfung, zwei-,
dreimal unterbrechen und einen Kantus zur Erheiterung der
düstern Abfragerei vortragen lassen Oder will man die drei
unteren Klassen erst eintreten lassen, wenn die oberste geprüft
ist Wird der Lehrer beim Schlussakt es noch wagen dürfen,
seine besten Schüler (und das werden doch die Austretenden
sein) nachher noch einmal zum Rezitiren etc. aufzurufen, nach-
dem ihr Geist eben drei Stunden strapazirt worden Werden
die Kinder an solchen Schlussprüfungen bei Anwesenheit von
Publikum nicht viel befangener sein, ab bei dem bisherigen
Usus, wo an den individuellen Prüfungen ausser Inspektor und
Lehrer höchstens etwa noch der Präsident der Schulpflege ver-
treten war? Und welchen Eindruck wird das wenig abwechs-
lungsreiche Programm einer solchen individuellen Prüfung mit
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seinen ewigen Wiederholungen und stockenden Antworten auf
das Publikum machen? Werden wir damit nicht viele Eltern
und Schulfreunde förmlich aus der Schulstube vertreiben Man
wird einwenden, wenn die individuelle Prüfung zu viel Zeit in
Anspruch nehme, so müsse man sie eben abkürzen. Aber wenn
dieselbe rascher, oberflächlicher ausgeführt wird, kann sie dann
noch jedem Schüler gerecht werden Werden da die lang-
sameren, aber gründlicheren und vorsichtigeren Denker nicht in
Nachteil kommen gegen diejenigen, die mit frischem, vorlautem
Wesen den Prüfenden bestechen Und ist es denn wirklich
absolut notwendig, dass man schon dem Primarschüler sein
Glück oder Unglück zweimal in schwarzen Noten auf den
Lebensweg einbrennt? — Haben die Kantone, die uns im Schul-
wesen vorausgeschritten sind, ihre schönen Resultate nicht auch
ohne individuelle Prüfung erreicht? Sind unsere Schulverhält-
nisse so ganz anders geartet, dass wir ausserordentliche Prü-
fungen dafür notwendig haben Oder sind die aargauischen
Lehrer weniger pflichteifrig, als ihre schweizerischen Kollegen?
Haben sie eine verschärfte Kontrolle nötig Gegen diese Zu-
läge, die ihr von einer gewissen Seite an der Kantonalkonferenz
gemacht wurde, muss sich die aargauische Lehrerschaft des
entschiedensten verwahren. Und welchen Weg wird man bei
Bezirks- und Fortbildungsschulen einschlagen, wo man doch
wohl noch im Französischen, in der Geometrie und in der
Naturkunde etc. prüfen möchte Hier würden die Prüfungen
an den Oberklassen mindestens auf ganze Tage ausgedehnt
werden müssen.

Wir betrachten die Prüfungsfrage für so lange als unerledigt,
als die Praxis unsere Bedenken nicht beschwichtigt. Wir glauben
auch, die aargauische Lehrerschaft wäre der ganzen Frage zwei
oder drei Jahre wacA der Besoldungsaufbesserung unbefangener
und abgeklärter gegenüberstanden. G. -F.

Bern. A Grosser Fat. Die Herbstsession des Grossen Rates
wurde Montag, den 18. September 1899 eröffnet. Aus der
Bereinigung der Traktandenfiste ist zu erwähnen, dass eine
siebengliederige Kommission bestellt werden soll über die Vor-
beratung des Gesetzes betreffend die TF3AZ5arfei< der FVawe«
a?s JL'fgdieder der ScAid&owwwfsstowe». Weiter wurde auf An-
trag der Abgeordneten RüMmann, Ritter, Helfer-Rwrgri und
Jfoor beschlossen, entgegen einem Antrag der Regirung (von
Steiger) amendirt durch Rärremwutt, die Gesetzesvorlage betr.
ZMcÄtfjr«»<ysrecAt der LeÄrer vor der ersten Beratung der Schul-
synode zur Vorberatung und Begutachtung zu überweisen.
RmAZotö«« und Helfer-Rar^t sprachen sich dabei im Sinne einer
Rrteetfcrtm^ der ITomy>ete«zere der NeAedsyMode aus. Ton den

eingelangten Eingaben ist diejenige des Bernischen Lehrervereins
in Sachen der bekannten Rede Dr. Gobats zu erwähnen. Da
dieselbe jedem Mitgliede gedruckt zugestellt wurde, wird vom
Terlesen Umgang genommen. Die Eingabe soll den Akten der
Motion Wyss einverleibt werden.

— ReeWbidfscfe MtttrffeArerwrsammfwMjr. A-Korr. Samstag,
den 16. September 1899, versammelten sich im Gasthof zum
„Hirschen* in Lyss die seeländischen Mittellehrer, unter dem
Präsidium des Hrn. Zwickel, Schuldirektors in Biel. Nachdem
Hr. Ztoic&eZ als abtretender Präsident einige Worte an die
Versammlung gerichtet hatte, hielt derselbe noch ein kurzes
Referat über die Entstehungsgeschichte der „Marseillaise*, ihre
Bedeutung und Schicksale in den verschiedenen Perioden des
ablaufenden Jahrhunderts darstellend. Als zweiter Referent trat
Hr. Rektor JKyss von Biel auf, welcher in einem äusserst lehr-
reichen und fesselnden Vortrag seine Zuhörer in die alte und
neuere Astrologie einführte, dabei hervorhebend, dass noch gewisse
Volksgebräuche mit astrologischen Überlieferungen in Zusammen-
hang zu bringen seien. Als Vorstand für eine neue Periode
von zwei Jahren wurde die Sekundarlehrerschaft von Aarberg
gewählt, welche sich selbst konstituiren wird. Nach diesen
offiziellen Traktanden kamen noch gewisse unerquickliche Ver-
hältnisse an der Sekundärschule von Aarberg zur Sprache, die
teilweise dem Gesetze widersprechen und es wurde einstimmig
beschlossen, vom Verein aus in dieser Sache bei der Erziehungs-
direktion vorstellig zu werden.

— Rerwfscfer Gesa«<7<Rre&toraa&wrs. A-Korr. Zu dem

Gesangdirektorenkurse in Hofwyl, zu dem der Kantonalgesang-
verein eingeladen hat, sind 60 Anmeldungen, meist von Lehrern,
eingegangen. Die Teilnehmer haben Sonntag den 1. Oktober,

nachmittags 3 Uhr, sich im Seminar zu Hofwyl einzufinden,
zur Erledigung folgender Traktanden: 1. Eröffnungswort und
Mitteilung des Präsidenten des Kantonalgesangvereins ; 2. Wahl
eines leitenden Kursvorstandes aus der Mitte der Kursteilnehmer ;
3. Einteilung der Teilnehmer in Sologesangklassen und Quartette
und 4. Bezug der Quartiere. Kursleiter sind die HH. Musik-
direktoren TU. Rtwriw in Biel, AT. A7ee in Bern und R. Gerwin
in Burgdorf. — Harmonielehre (8—9 Uhr) erteilt Hr. Klee.
Deutsche Sprech- und Leseübungen in zwei Klassen die HH.
Sturm und Gervais. Als Lehrstoff sind für diese Übungen vor-
gesehen: „Die Braut von Messina" von Fr. v. Schiller. An
diese Übungen schliessen sich ein- und zweistimmige Gesänge
der klassischen, modernen und volkstümlichen Richtung, Dekla-
mation, Vortrag und Phrasirung. Den Sologesang in zwei
Klassen leiten die HH. Klee und Gervais und den Chorgesang
Hr. W. Sturm. Die Teilnehmer haben an Lehrstoff mitzu-
bringen: Hem, Zürcher Synodalheft; G. Keèer, Volksgesänge
und Volksliederbuch des bemischen Kantonalgesangvereins.

Zürich. Jtws dem HreieAwwgrsrat. Als Abgeordnete des
Erziehungsrates an die Synode werden bezeichnet : Hr. Erziehungs-
direkter Locher und Rektor Dr. Keller. — Im Reglement betr.
die Maturitätsprüfung am kantonalen Gymnasium wird § 11 nach
folgendem Wortlaut geändert: „Bei Berechnung des Gesamt-
ergebnisses schliessen eine Fachzensur unter 2, zwei Fachzen-
suren unter 3, vier Fachzensuren unter 4, eine Fachzensur unter
3 neben zwei Fachzensuren unter 4 die Erteilung des Maturi-
tätszeugnisses aus." — Nachstehenden Lehrerwahlen wird die
Genehmigung erteilt: an Primarschulen Obfelden: Hr. K. Lange-
mann, Verw. ; Theilingen-Weisslingen : Hr. H. Gossauer von
Zürich; Dägerlen: Hr. H. Lattmann von Windlach; Bühl-
Turbental: Hr. J. Nötzli von Urdorf. Sekundärschulen: Alt-
Stetten: Hr. E. Höhn von Zürich; Stammheim: Hr. 0. Kägi
von Zürich; Glattfelden: Hr. Ft. Arnold von Schlierbach.

Die von Hrn. Wegmann vorgelegte Umarbeitung der Ele-
mentarlehrmittel wird einer Kommission zur Begutachtung über-
wiesen, bestehend aus den HH. Lüthi, Seminarlehrer, Küsnacht ;

Herter, Lehrer, Winterthur ; Peter, H-, Lehrer, Zürich ; Winkler,
Lehrer in Oberhof-Fischental; Koblet, Lehrer in Langwiesen.

Zum Hausrektor für die Kantonsschule wird Hr. Prof.
Hunziker gewählt.

An unbesoldete Dozenten wird für das Sommersemester eine
Gratifikation von Fr. 4300 und als Ersatz der ausfallenden
Kollegiengelder ein Betrag von Fr. 3250 ausgerichtet.

Über den Zeichnungsunterricht au der Sekundärschule sind
fünf Preisarbeiten eingegangen. Die Beurteilung derselben wird
an der Synode eröffnet werden.

An Staatsstipendien für Sekundarschüler werden Fr. 39,853
ausgerichtet. Von 2220 Sekundarschülern, die hiefür angemeldet
waren, konnten 81 nicht berücksichtigt werden. Wo die volle
Unentgeltlichkeit eingeführt ist, wird das übliche Stipendium
(20 Fr. II. Kl., 30 Fr. III. Kl.) auf ^/s reduzirt.

An Staatsbeiträgen für den Unterricht in einer zweiten Fremd-
spräche an Sekundärschulen werden pro 1898 Fr. 4500 ausgesetzt.

Ein Gesetz betreffend die Besoldung der Volksschullehrer
ist durchberaten und wird dem Regirungsrat vorgelegt.

— (Mitg.) Mit der Ferienkolonie für stotternde Schulkinder hat
die Stadt Zürich gute Resultate erzielt; die Kolonie, bestehend
aus 17 Knaben und 4 Mädchen, stand unter der Leitung von Frl.
Karolina Güttinger und war im hintern Schwäbrig plazirt. Der
Unterricht wurde im nahen Wäldchen erteilt. Zu dieser Ein-
richtung führten die Erfahrungen der letzten Jahre, welche
zeigten, 1. dass der Erfolg der Stottererkurse um so sicherer
ist, je intensiver auf die stotternden Kinder eingewirkt wird
und je geringer die Nebeneinflüsse sind, denen das Kind in
Schule und Haus ausgesetzt ist; 2. dass das Stottern meistens
bei nervösen, blutarmen und skrophulösen Kindern auftritt und
durch Stärkungskurse gebessert, in vielen Fällen gehoben wird.
Die Kosten wurden zum grössten Teil von den Eltern getragen.

— TFüwtertA«r: RcAwfcynode. Wenn die ordentlichen Ver-
Sammlungen der zürcherischen Schulsynode ausnahmslos ein ho-
lies Interesse beanspruchen, so darf derjenigen vom nächsten Mon-
tag eine ungewöhnliche Bedeutung zugesprochen werden. Die
Verhandlungen gelten dem innern Ausbau der neu beschlossenen
Volksschule und bezeichnen damit in unserer Synodalgeschichte
einen Markstein, von dem wir rückwärtsschauend eine Reihe
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gescheiterter Hoffnungen nebst zähem Glauben an die endliche
Weiterentwicklung unserer Volksschule überblicken — während
sich dem vorschauenden Auge eine vielverheissende Zukunft er-
Öffnet. So wird sich wohl die Synode zu einer Tagung gestalten,
an der man unter dem Eindrucke eines schönen, kaum erhofften
Erfolges frische Kraft und idealen Mut sammelt für ferneres Wir-
ken. Es ist auch Gewähr geboten, dass das Versprechen eines

neuen Besoldungsgesetzes innert tunlicher Frist eingelöst werde.
Die Beratungen des Entwurfes sind bis zum Schlüsse der ersten
Stadien vorgerückt, und es wird unsere Lehrer interessiren, über
den Stand der Angelegenheit aus berufenster Stelle zu vernehmen:
Hr. Erziehungsdirektor XocAer wird (heim zweiten Teil) die
Grundzüge des Gesetzes vorlegen. Winterthur sieht am Montag
viele Gäste : Den schweizerischen Architektenverein, der in den
wohlbekannten Sälen des Kasino tafelt, und die zürcherische
Lehrerschaft, deren Bankett in den weiten Bäumen der Helvetia
beim Bahnhof abgehalten wird, wo nicht nur genügend Platz,
sondern auch die vollste Garantie für guten Ersatz der sonst
üblichen Lokale geboten ist. Ein herzliches „Willkommen*, f.

— Das Schulkapitel Andelfingen hat an Stelle des Hrn.
Banzhaf Hm. Koblet, Lehrer in Langwiesen, in die Bezirks-
sehulpflege gewählt.

Verschiedenes. Fera«scAaMhe/tMM$rs»MÏfef /wr de« erste«
Lese-ÏMem'cAt. Herr James Heller, Lehrer in Winterthur, hat
eine Serie von Tabellen zur Erleichterung des Schreiblese-
Unterrichts konstruirt, welche an der Ausstellung des Lehrer-
tages in Bern aufliegen werden. Dieselben stellen in kolorirtem
Bilde je ein Objekt dar, dessen Name sich für die Auffassung
eines bestimmten Lautes besonders gut eignet, und enthalten
daneben den betreffenden Buchstaben je in kleiner und grosser
Schreib- und Druckschrift, sowie eine grössere Zahl von Silben
und ein- bis mehrsilbigen Wörtern zur Einübung des betreffenden
Lautes durch Lautiren und Lesen. Durch ihre sehr saubere,
teilweise selbst künstlerische Ausführung in Schrift und Bild
machen diese Arbeiten eines Lehrers von vorneherein einen
entschieden wohltuenden Eindruck und dürften dem Ersteller
viele Komplimente eintragen. Was die Idee derselben anbetrifft,
so kann über dieselbe selbstredend nur die reife Erfahrung ur-
teilen, dass aber die erfahrenen Elementarlehrer das Bedürfnis
empfinden, der Auffassung eines Lautes durch Vorzeigen eines
entsprechenden Gegenstandes zu Hülfe zu kommen und dass je-
der neu aufgefasste Laut durch zahlreiche Lautirübungen, wie
die H'schen Tabellen voraussetzen, befestigt werden muss, kann
keinem Zweifel unterliegen. Nicht recht verständlich ist mir,
weshalb die Schrift der Silben und Wörter nicht durchgängig
den vorangestellten Buchstaben entspricht. Jedenfalls haben wir
es hier mit der Arbeit eines kompetenten Schulmannes zu tun,
welche alle Beachtung verdient. s£.

*
Veretns-Mttteilundein.

ehtoeizepizehep ^fpebrep^erein.
.7aA/-es6«'£ra<7 pro 1899 erhalten von H. M. in Z. in; J.

A. in Luz.; E. G. in Z. V; J. J. in Z. V; M. B.-R. in Z. (Sol.).
Wir haben diese Woche die Nachnahmen für die JaAres-

Arttra^e pro 99 versandt; Beilagen eine .riwwrtJMWfjsAarte für
den Lehrertag in Bern u. ein Katalog M'Ser ScA«7-PAo£ocÄro/».
Die Abonnenten der L. Z. werden den letztem von der Photo-
glob Co. direkt erhalten; immerhin können einzelne Exemplare
solange Vorrat beim Unterzeichneten bezogen werden.

Schweizerische Lehrerwaisen - Stiftung.
Vergabung: R. G. in Zollikon (Zeh.) Fr 20.—; bis

zum 21. Sept. /V. 3209. 25.
Den Empfang bescheinigt herzlich dankend.
Zürich V, 21. IS. 1899. Der Quästor: fi. //ess.

Hegibachstr. 22.

Jugendschriften-Kommission, ri« Jfe JL'fy/ierier des

/.- F..' Wir erlauben uns, neuerdings darauf aufmerksam
zu machen, dass den Fernstem »o« jM^ewcfAiAffotAe&e« Gelegen-
heit geboten ist, zu bescheidenem Preise eine vorzügliche Jugend-

schrift schweizerischen Ursprungs anzuschaffen und damit zugleich
der schweizerischen Lehrerwaisenstiftung einen Dienst zu erweisen.
Vor einigen Jahren hat unser Kollege, Hr../. Kmom» in SÏ. GaZZe«

seine erste Jugendschrift verfasst: „Verwaist, aber nicht ver-
lassen*, und dafür in hervorragenden Tagesblättern der Schweiz
grosses Lob geerntet. So schreibt u. a. J. C. Heer in der
„Neuen Zürcher Zeitung*: „Es ist eine wahre Freude,
auf ein Buch wie „Verwaist, aber nicht verlassen* aufmerksam
zu machen. — Ohne dass der Verfasser den epischen Fluss der
Handlung mit Moralstellen unterbricht, enthält das Buch eine
Menge sittlicher Anregungen, und ich empfehle es warm, als
schönes Erzählungsbuch für die Jugend.* Und der verstorbene
Erziehungsrat E. Schönenberger in Zürich, der gemütvolle Ver-
fasser der bekannten Neujahrbüchlein, urteilt so :

„Dieses Buch zählt nach seinem Gehalt unstreitig zu den
besten Jugendschriften, die dies Jahr erschienen sind und ver-
dient namentlich auch als eine eeAfe FoZfescArryZ die wärmste
Empfehlung. Der Stoff an sich — die Lebensgeschiehte eines
Findelkindes, das von einer armen Töpferfamilie auferzogen
wird — gewinnt dem Leser schon ein grosses Interesse ab; die
Form der Darstellung ist aber ebenso lobenswert : Dieser saubere
Stil und dieser gesunde, kräftige Ton findet sich leider selten
in unsern modernen Geschichten für das Volk und die Jugend.
Möge dies gut schweizerische Produkt viele Freunde finden *

(Mitteilungen der Jugendschriften-Kommission, Heft 17.)
Trotz dieser günstigen Beurteilungen war aber der Vertrieb

des Buches ein recht mittelmässiger, nach der alten Erfahrung,
dass ein Teil der Schweizer seine literarischen Bedürfhisse am
besten durch das Ausland zu befriedigen wähnt. So ist von
Kuonis Buch eine Restauflage von «Aer 650 KarempZare« «Anp,
obgleich es weitaus besser ist, als Dutzend Novitäten und
illustrirte Auflagen älterer Berufsskribenten von jenseits des
Rheins. Gute Bücher mit etwas mehr schweizerischem Erd-
geruch würden unserer Jugend wahrlich nur nützen. Sollten
wir nicht unsere schweizerischen Schriftsteller ermuntern, nach
dem Vorgang einer Johanna Spyri, eines 0. Sutermeister, Herzog,
Schönenberger u. a. ihr Erzählertalent in den Dienst unserer
vaterländischen Jugend zu stellen Vorab sollte die Lehrer-
schaft freudig und neidlos für jede diesbezügliche Gabe recht
dankbar sein

Hr. Kuoni bestimmt nun in höchst anerkennenswerter Weise
den pauze« Nettoertrag der Restauflage zw GwHsfe» der LeArer-
«ecwsensti/ÏMnf?. Da der Preis des Buches im Buchhandel auf
Fr. 3 steht, kann unsere Anstalt beim Verkauf der vorrätigen
650 Exemplare einen Gewinn von Fr. 1600 erzielen.

Darum, liebe Kollegen, schaffet das Buch für Euere Schul-
und Jugendbibliotheken an. Die Kinder werden es lieb gewinnen;
es eignet sich besonders für das Alter von 10—15 Jahren, ist
sauber illustrirt, hat guten Druck und hübschen Einband (Oktav,
151 Seiten). Wir können es Euch angelegentlich empfehlen.

Bestellungen gef. an Hrn. J. Kmomi, Lehrer, oder an Hrn.
J. ,/. FwArer, Sekundarlehrer in St. Gallen.

Zh'e JMjfewdseÄri/tew-Kbmmtssjo« des £?. L. F.

An die Mitglieder des bernischen Lehrervereins.
Geehrte Kollegen und Kolleginnen!

Die Tage vom 8.—10. Oktober nächtshin werden die
Schweiz. Lehrerschaft in der Bundesstadt versammeln zum 19.
Schweiz. Lehrertag und zur Feier des 50jährigen Bestandes des
Schweiz. Lehrervereins. Wir Berner rechnen es uns zur Ehre
an, die Kollegen aus allen Teilen der Schweiz als Gäste be-
grüssen zu dürfen. Mit dieser Ehre verbindet sich aber auch
für uns die Pflicht, selber recht zahlreich am Lehrertag zu er-
scheinen und so zum Gelingen desselben beitragen zu helfen.
Ein Blick auf das Programm zeigt uns, dass wir in Bern hohen
Genuss, vielfache Anregung und Belehrung finden werden. Die
Jubiläumsfeier des Schweiz. Lehrervereins verleiht dem 19.
Lehrertag eine besondere Weihe; die Ausstellung von Fora«-
scAawZZcAj(«</rs»tt'ZteZ« wird reiche Belehrung bieten, und wichtige
Verhandlungsgegenstände werden uns Lehrer fesseln und be-
geistern. Mitglieder des bernischen Lehrervereins, kommt daher
zahlreich herbei zum Lehrertag! Beweiset, dass der rechte
Berner auch allzeit ein rechter Schweizer ist Dos FerttraZAwmVe.
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Kleine Mitteilungen.

— Herr IT. ScAiwtffer von
Biel, z. Z. Lehrer an der
Sekundärschule Bern, ist vom
Kronprinzen von Griechenland
zum Erzieher seines ältesten
Sohnes gewählt worden.

— Im Oktober wird in
Seewen die Erinnerung an die
erste Konferenz der Lehrer
des -Kowtows Scäww/z (1849)
und die 50jährige Tätigkeit
des Erziehungsdirektors, Hrn.
Landammann Winet auf dem
Gebiet der Schule gefeiert
werden.

— Die schweizer, gemein-
nützige Gesellschaft wählte
als neues Mitglied der ito'Zef-

«ngs&omwission Hrn. Direktor
E. Balsiger in Bern.

— -BesoZdwngise/'Ao'Awwjfe» :
Uznach auf 1500 Fr., wozu
noch 300 Fr. Wohnungsent-
Schädigung kommen. Mülligen
(Aargau) von 1350 auf 1500
Franken.

— Fer^oiow^en zu LV-zie-
/mrajfsztcec&ew. Frau Henriette
Blumer-Tschudiin Schwanden
4000 Fr. — Die Geschwister
des im Wallis verunglückten
Herrn A. Baumann in Zürich :
5000 Fr. für die Ferienkolo-
nien in Zürich.

— Die Regi-
rang lehnt das Anerbieten der
Stadt Frauenfeld, für den
Neubau des Kantonsschulge'
bäudes 175,000 Fr. (unter
Überlassung des bisherigen
Gebäudes der Anstalt an den
Staat) zu leisten ab und ver-
langt 250,000 Fr., d. i. die
Hälfte der Kosten.

— Die Sekundarschüler der
Stadt Zürich werden auch
diesen Winter ein Konzert zu
gunsten der Pestalozzihäuser
veranstalten.

— Die Kadettenmanöver
(Gossau-St.Gallen) vom letzten
Montag nahmen einen sehr
gelungenen Verlauf. Die Ta-
gespresse enthält ausführliche
Berichte.

— (%) Wäre es nicht wieder
einmal an der Zeit, die 2«r-
cAemcÄe Se/wte/worfe an den
See zu verlegen Wir waren
noch nie in Thalweil. Wir
schlagen diesen Ort zur Ta-
gung anno 1900 vor.

— Die Teilnehmer des frei-
willigen Turnunterrichts der
Stadtschulen Zürichs haben
heute ihren Schlusstag : Arm-
brustschützen im Albisgütli ;
Mädchen im Dolder (bei Wurst
und Thee).

— St. Immer votirte für
eine neue Gewerbeschule
165,000 Fr.

— Neue Bilderserie im
Künstlerhaus Zürich, darunter
eine Kollektion von Meyer-
Kassel, dem Illustrator der
„Schweiz".

[5] ix)ruGTÎ3tnriiûifUifiriJUirHCw3C^C^LniiiGn3Cïï3CïKlInniinniIHf3InnlInKllïinlDini[nnIûituiJirûrÊri

1 Yereinstheater neuester Systeme

i sowie Theaterdekorationen jeder Art

| liefert billigst in anerkannt künstlerischer Ausführung S

Atelier Pfister & Meier, Richtersweil (zarichsee). |
| Für Vereinsanlässe halten komplete Theater zu |]
H mietweiser Benützung. [ovsoi] jg
,'alriHfTnJiiiriHnriHnfiiLnruOi7iltnniCinlE?mlGiriltnminfUinpHnriilrinJ[n'rüinnJGttnrJfOtnni[?Tr3tnniGn°]
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Spez/a/rtäf

Franz Carl Weber
62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

O F 3539) [O V 532] ZÜRICH.

ff£X riü- /Vä/wasÄefl
rf/e ôeste/7, praM/seAsfen und £////gsfew.

Schweizerische Nähmaschinen-Fabrik I.uzern.
— Bevorzugen S/e «fze e/fiAeim/scAe iuduslr/e / —

Überall tüchtige Vertreter gesucht. [O v 2221

F lü el en.
Grosser, 200 Personen fassender Saal, mit prächtigem Panorama
auf den See. Für Schulen, Vereine und Gesellschaften besondere

Begünstigungen. Gute Küche und reelle Getränke.
Empfiehlt sich ergebenst [OV227]

Wwe. Schorno-Schindler.

Paul Vorbrodt schÜih%ft"e

7iii»iz>h sämtliche£uncn Schutmateriaiien.
ob. Kirchgasse 21 Preisliste gratis zu Dienster.

Verlag: Art. Institut Prell Fiissli, Zürich.

Bei uns ist erschienen: •

Praktische Anleitung
zur

leichten Erlernung des einfachen
Kleidermachens

von

Frau HAGEN-TOBLER.
IV. Auflage, — Preis 4 Fr.

Kindergarderobe für das 4—8. Altersjahr.
Vorrätig in allen Buchhandlungen.

Verlag : Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Für jedes Bureau unentbehrlich

Schweizerisches

Ortschaften - Verzeichnis
Dictionnaire des localités de la Suisse

herausgegeben vom

Eidgenössischen statistischen Bureau.

.Preis; 7 jFVcm&e».

Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Literatur»
Im Gegensatz zu der reichen Literatur für die Volks-

bühne, welche meistens einen grossen szenischen Aufwand
und viele Darsteller bedingt, werden hier dem Schweizer-
volk Stücke geboten, die mit den Hülfsmitteln selbst der
kleinsten Ortschaft leicht aufgeführt werden können.

Alpenflora. Alpines Lustspiel in zwei Akten mit einem Zwischen-
spiel von H. Frick-Lochmann. Fr. 1. 50.

Die Heimkehr aus der Morgartenschlacht. Von Karl Wetli. <
sprach in einer Schwyzer Familie, Sonntag, 16. November 1315
Ein Festspiel zur 600-jährigen Jubelfeier des ersten ewigen
Bundes vom 1. August 1291. 8®. 34 Seiten br. Fr.—. 80.

*** Dieses Festspiel ist eine freundliche und wohl yielorts willkommene
Gabe über die VI. Säkularfeier der Eidgenossenschaft. Überall, wo dasselbe
in Szene gesetzt wird, bringt es Darstellern und Zuhörern Freude und Genuss.

Der Bundesschwur. Von Eichard Hugo. Lustspiel mit Benutzung
der historischen Ereignisse in der schweizer. Eidgenossen-
Schaft vom Jahr 1798. 102 Seiten. Fr. 1. 60

%* Dieses Lustspiel bietet ein getreues Bild der Begebenheiten von
dazumal, wo unsere Vorfahren gestritten und gekämpft und sich zum festen
und starken Bund zusammengeschlossen haben.

Dr Zistig bi dr Frau Meria. Dramatische Humoreske. Von Pf.
H. (Pf. Hindermann). 1 Fr.

Amanda. Lustspiel in drei Aufzügen. Von A. Corrodi. 50 Cts.
Kriegsjammer oder De Heiri muess ge Basel. Ein dramatisches

Gemälde in drei Aufzügen. Von Jakob Stutz. 50 Cts.
Züritüütsch. E dramatisches Läbesbild i drei Akte i der Zürcher

Mundart. Vo Wilhelm Fürchtegott Niedermann. 1 Fr.
Terzett mit Hindernisse. Lustspielszene. 1

Vo Wilhelm Fürchtegott Niedermann. ^Us em Wälschland. Lustspiel in einem Akt vol
Wilhelm Fürchtegott Niedermann.

*** Der Niedermannsche Humor ist von solch packender Wirkung, dass
derselbe auch beim blossen Durchlesen seiner Lustspiele oder beim Vorlesen
in Freundes- oder Familienkreisen seine Wirkung auf die Lachmuskeln
nicht verfehlt.

Die Flatterhatten. Lustspiel in einem Akt. \ Enthalten in
Der richtige Scharfblick. Lustspiel in einem Akt. [Funk-.Drei Lust-
Musik erheitert das Gemüt. Lustspiel mit Ge- jspielefür Kinder.

sang in einem Akt. / 1 Fr.
Zwüschet Eis und Zwei. Lustspiel in einem

Akt. Von Leonhard Steiner.
Au en Verein. Schwank in einem Akt. Von|

Leonhard Steiner.
s'Englischchränzli. Dramatischer Scherz. Von

Enthalten in:
Lustspiele in Zür-

icher Mundart" von
Leonhard Steiner. L. S. Erstes Heft.

Flyss und Ys. Soloscherz von Leonh. Steiner. 2 Fr.
Prinz Frosch. Zauberposse in einem Akt.

Mit einem Vorspiel. Von Leonh. Steiner.
Edelwyss. Lustspiel in drei Akten. Von Leonh. Steiner. 2 Fr.
Am Sängerfest. Lustspiel in fünf Akten. Von L. Steiner. 2 Fr.
Es praktisches Landchind. Lustspiel in drei Akten. Von Leon-

hard Steiner. 2 Fr.
Es Waldfest. Lustspiel in einem Akt. Von L. Steiner.
Durch die Lesemappe. Lustspiel in einem Akt. 2 Fr.
Der Afrikaner. Lustspiel in vier Akten. Von L. Steiner. 2 Fr.

*** Steiners Lustspiele erfordern keinen besondern szenischen Aufwand
und lassen sich leicht in jedem Zimmer aufführen. In allen waltet jener
heimelige, herzerfrischende Humor, welcher die Werke Steiners auszeichnet,
und es ist kein Zweifel, dass dieselben bei der Aufführung viel Freude
bereiten.

Imgrund oder Die wiederversöhnte Eidgenossenschaft auf dem

Tage zu Stans 1481. Ein vaterländisches Schauspiel in fünf
Aufzügen. Fr. 1. 20.

Die Geschwister. Eine Tragödie von Max Wolff. Fr. 3 60.
Arnold von Winkelried. Ein Trauerspiel in fünf Akten. Von

B. Christ. 3 Fr.
Zürichs Eintritt in den Schweizerbund. Schauspiel für die Jugend.

Von H. Gutmann. 30 Cts.
Sakuntala oder Der Erkenntnisring. Ein indisches Drama. Von

Kalidafa. Fr. 4. 20.
Franziska von Rimini. Ein Trauerspiel. Von Silvio Pellico. (Ans

dem Italienischen). Fr. 1. 50.
Gott bescheert über Nacht. Vaterländisches Schauspiel in vier

Akten. Von C. Spindler Fr. 1. 80

Man lasse sich diese Werke von der nächsten Buch-
handlung zur Einsicht vorlegen, da wir dieselben nur

an Buchhändler liefern.



Cafes-Restaurants Du Nord a Schptzengarten Zürich'S

1.1. REHBACH Bleistift -Fabrik
REGENSBURG gegründet 1821.

|Na 255 „Rembrandt" en detail 5 ^
171 „Walhalla" „ „ 10 4
105 „PolygTades" „ „ 15 ^

Alfred Bertschinger
Telephon 1509 (vorm. J. Muggli) Telephon 1509

52 S/e/cAeweg - ZÜRICH - ß/e/cftenveg 52

Best ausgestattetes

Lager von

Pianos, Flügeln

und

Haraoninms.

Miete, Abzahlung,

Tausch, Reparaturen.

ß////£sfe fied:'e/?ung /

[OY 255]

Wandtafeln ^a-TjLS Papierstoff.
Die beste und vorteilhafteste Wandtafel.

Zieht sich nicht, springt nicht, bedarf nie eines frischen Anstriches
Telephon. ATeAiya/wtgre 6?ara»£ie. Telephon.

Schulbänke, Katheder, Lehrer-Kasten etc., sowie ganze
Schulausstattungen. [Ovis]

Prospekte und Atteste gratiB und franko durch den Vertreter

T. Appciizellcr-ÎIoser, Grabs, Kt. St. Gallen.
SMC Wandtafeln aus Papierstoff sind ausgestellt in den perma-

nonten Schulausstellungen in Zürich und Freiburg.

Schweizeriche Landesausstellung Genf 1896

WocÄstfi /ti/sze/cb/71//?^ /wr Fere/ffs/aÄfle/?,

SeGÄLLEN
vorteilhaft

Für die Hausfrauen!
Suppi'iiiviir/e ist im Gebrauch billig und bequem, denn
wenige Tropfen genügen, um jede schwache Snppe augenblick-
lieh kräftig und wohlschmeckend zu machen ; sie sollte darum in

keinem Haashalte fehlen. Zu haben in allen Spezerei- und Delikatessen-Geschäften. [Ov«6]
Original-Fläschchen von 50 Rp. werden zu 35 Rp., diejenigen von 90 Rp. zu 60 Rp.

und solche von Fr. 1.50 zu 90 Rp. mit Maggi's Suppenwürze nachgefüllt.

r ur aie nausirauen î

vis-à-vis dem Hauptbahnhofe.

Prachtvolle geräumige Gesellschaftssäle.
Sehöne Terrassen. [O V 366]

Anerkannt vorzügliche Küche
hei bescheidenen Preisen.

S/?ez/a//£äf //? war re/7?ge/?a/fe/?e/? We/We/?,

Feinstes Uto-Bier vom Fass.
Telephon, Post und Telegraph in unmittelbarer Nähe.

für äffe .Sc/w/e« spez/etf ermäss/gfe Preise.

Theaterstücke, Couplets etc.
Grösstes Lager. Kataloge grat Aus-
wahls. bereitwüligst. Bezugsquelle
aller existirenden Theaterstücke.

Buchhandlung Künzi-Locher, Bern,
{O Y 491]

K(i700G) Ze/cAnungs- und Sf/ctere/-dfe//ers /m Hause. |ov 167]

In unserm Verlage ist erschienen:

Praktische
Kopf- und Zifferrechnungsaufgaben

aus dem

bürgerlichen Geschäfts- und Berufsleben
für gewerbliche und allgemeine

Fortbildungsschulen.
Heft I. Rechnen mit ganzen und gebrochenen Zahlen.

Schlusssatz.

„ II. Prozentrechnungen. Teilungs- und Gesellschaftsrech-
nungen. Geometrische Berechnungen.

„ III. Lösungen zu Heft I und II.
Von Karl Führer, Lehrer in St. Gallen.

Preis per Heft je 60 Cts. [ov484]
St. Gallen. Fehrsche Buchhandlung.

Meirich Benziger & Cie.

in Umsiedeln
empfehlen sich für Anfertigung
[OY697] von

— Vereinsfahnen.

Grösstmöglichste Garantie.

Photographien u. Zeichnungen
nebst genauen Kostenberech-

nungen stehen zu Diensten.

- EIGENE Stickerei-Ateliers. -

Obstbäume
in allen Formen und Sorten liefert zn billigen Preisen und in

schöner, gesunder Ware die

ObstbaumzücM- und Yerwertnngsgenossenschaft

EffeltriclA. [OV476]

(Post Baiersdorf, Bayern.)
Kataloge auf Verlangen gratis und franko.

Heilstätte für Trinkerinnen.
Frauen und Töchter, die an Trunksucht leiden, finden

in der Trlnberlnnenbeilstfitte
TÖSStal, Kt. Zürich. (H4459Z) [OV487]

: Hr. Dr. Spörri. Siméon Diener, Hausvater.

Die auf allen Weltausstellungen mit dem ersten Preise ausgezeichnete

Bleistiftfabrik
Oll

L. & C. HARDTMUTH
WIEN — BUD W EIS

gegründet im Jahre 1790

empfiehlt ausser den als anerkannt besten Zeichenstiften Marke " Kuh - i - Noor "
noch ihre feinen und besonders mittelfeinen ZeicHenstifte» für Primär-,
Sekundär- und höhere Schulen sehr geeignet, und sendet auf Verlangen an die Tit.

Schulbehörden, HH. Zeichen-Professoren und -Lehrer Gratis-Muster ihrer
Stifte, damit diese einer Prüfung und Vergleichung unterzogen werden können.

bessert?« ,Ar/?/erAzrnßY«/7^<??7 //er «îcAwd/z A/r/fen 5/i//d tw»

L. & C. HARDTMUTH
auf Lager.

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.



Literarische Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung.
JV&. 8. August 1899.
Verfasser der besprochenen Bücher: Baumgartner, Baumann,

Ernst, Fäsch, Hermann, Jahne und Barbisch, Klauwell, Kuoni, Loof, Magnus
und Wenzel, Meister-Gasser, Meyer, Müller, Muret-Sanders. Nitzolnadel,
Sehilling, Zippel. — Bulletin de Geogr. ; Rundschau fur Geogr. und Stat. ;
Tierfreund ; Gartenfreund ; Die Schweiz.

Neue Bücher.
Pestalozzis sämtliche Werke, herausgeg. von Dr. L. W. Seyf-

farth. I. Bd. Liegnitz. Karl Seyffarth. 1899.
Grwwdnss des FnlemeAtsAetWeAs in der einklassigen Volksschule

mit einem Anhang : Die formalen Stufen des Unterrichts, von
A(t. Cosletis. Hannover 99, Karl Meyer. 68 S. Fr. 1. 35.

EAisere P/?aMzen. Ihre Namenserklärnng und ihre Stellung in
Mythologie und Volksaberglaube, von Dr. Franz Söhns. 132 S.
geb. Fr. 3. 20.

Ffewte ScAweizergrescAicAfe für Primarschulen, von J. Kuoni.
St. Gallen, Fehrs Buchh. 95 S. geb. 70 Rp.

Ams JVatwr m«<2 ffmiawelt. 7 Bd. Das deafscAe FbZAstierf.
Über Werden und Wesen des deutschen Volksgesanges, von
J. IF. Prwi'wier. Leipzig 99, G. Teubner. 155 S. Fr. 1. 20.
Geb. Fr. 1. 50.

Die yjädago^fseAe PatAotogie oder die Lehre von den Fehlern
der Kinder. Versuch einer Grundlegung für gebildete Eltern,
Lehrer, Kinderärzte, von Ludw. Strümpell, Prof. 3. verm.
Aufl., von Dr. -dt/r. Spitewer. Leipzig 99, E. Ungleich.
555 S. Fr. 10. 80, geb. 12. 50.

PsycAogrewe SlörwwgFe» der Schulkinder. Ein Kapitel der päd.
Pathologie, von Dr. -U/r. Spitewer. Ib. 48 S. Fr. 1. 35.

FalwmissewscAq/iflfcAe /Sammlungen. Das Sammeln, Pflegen
und Präpariren von Naturkörpern, von Dr. F. Pacte. 1899.
Berlin S. W., Kleinbeerenstr. 28. Herrn. Walther. 204 S.
mit 4 Taf. in Farbdruck und 50 Textabb. Fr. 4. 70, geb.
Fr. 5.40.

Fm (feutscAer PtttfcZÄisf. (Th. Schultze.) Biograph. Skizze
von Dr. J. P/wngsi. Stuttgart 99, F. Frommanns Verlag.
50 S. Fr. 1.

Pî'irfer aus der eAristßcAen FtreAe und Sitte, zum Gebrauch
für den evangelischen Religionsunterricht, von Dr. P. CAmt.
7. Auflage. St. Gallen, Fehrsche Buchh. 112 S., Fr. 1.20.

F('t/s&ueA Aei dem C/nterrfcAfe in der FaturgrescAieAte für die
Hand des Lehrers, von Jos. FrifceA. I. Bd. : Säugetiere.
Heft 1 60 Cts. Brüx (Böhmen), 1899, Gustav Gabert, 32 S.

Pie jwaAtiseAe GrammatiA zur Erlernung der Englichen Sprache
für den Schul-, Privat- und Selbstunterricht, von F. PierAingr.
Strassburg i. E., Strassburger Druckerei und Verlag. 243 S.

.Zmjw aMpe«AZicAPcÄe« Pfand (fer PcAutarzf/ragre in Deutschland,
von Dr. Jgrnaz PfetMÄorrff. München, 1899, Seitz & Sehauer.
Fr. 1, 20 S.

Jttgremeine FrzfeAwwpsZeAre, von Dr. G. J. Findner. 8. Auf-
läge, neubearbeitet von Dr. G. FröAtieA. Wien, 1899, Pich-
lers Witwe & Sohn. 214 S., br. Fr. 2.80, geb. Fr. 3.20.

-EeArAwcA (fer orpowfscAew CAemie für Mittelschulen, von Dr.
Furt F. Farz. Erlangen, 1899, Palm & Enke. 103 S.

Fr. 2.
Fond&ueA (fer PaffsyAefe von Dr. F. PcAnett. I. Die Schlagball-

spiele. Leipzig, Voigtländers Verl. 104 S. Fr. 1.80.
Pas FewfewseAiompeM von Fart Foffer. ib. 150 S. Fr. 2.30.
Pie eofAsîoinfseAa/fficAe PetfeMfwwp (fer y46r«sf«(wp, von Dr.

J. FaeAs. Kattowitz, Oberschlesien, G. Sivinua. Fr. 1. 35.
FfAiA afs Gnm(ftoisse«seAa/ï (fer Pä(fapopiA. Ein Lehr- und

Handbuch, von Dr. !f. JaAn. 2. Auflage. Leipzig, 1899,
Dürrsche Buchhandlung. 251 S., Fr. 5.20.

PiAferAope« /ür PcAwfe und Faus. Dritte Serie 25 Blätter à
10 Heller. Wien VI, Luftbadgasse 17. Gesellschaft für
vervielfältigende Kunst.

Per UrmenscA. Kritische Studie, von Dr. G. PecA. Basel,
1899, Ad. Schneider. 62 S., Fr. 1. 20.

Schule und Pädagogik.
Nitzolnadel, Ernst, Dr. med. Feif/ode« (fer PeAwfAppiene

für Seminaristen und Lehrer. Leipzig und Wien, 1899.
In wohlgegliederter Anordnung, aber abgebrochener, skizzen-

hafter Darstellung enthält diese 50 S. haltende Broschüre das
Wichtigste dessen, was jeder Lehrer aus diesem Gebiete zu

wissen nötig hat. Sie behandelt in 14 Abschnitten das Schulhaus
(Bauplatz, Plan, Materialien, Bau), das Schulzimmer, die Turn-
halle, die Lokalitäten für Spezialunterricht, die Nebenanlagen
(Garderobe, Badeinrichtungen, Schulgarten), die Hygiene des

Unterrichts, die Infektionskrankheiten, andere Krankheiten der
Schulkinder, der Schulvogt. Weitaus das meiste des Vorge-
brachten wird den naturkundlich gut gebildeten Lehrern als
ziemlich selbstverständlich vorkommen, und vielenorts wäre ein
etwas tieferes Eindringen in die Materie im Interesse der Sache
entschieden wünschenswert gewesen. Erfreulich ist, dass der
Verfasser nicht zu denjenigen Medizinern gehört, welche die
Schulen für alle körperliehen Schäden der Jugend in erster
Linie verantwortlich machen möchte. Die Körperstrafe wird als
zulässig behandelt. Anfechtbarer, als der Inhalt dieser Schrift,
ist an mehreren Stellen die Sprache. So heisst es S. I „der
Bauplatz ist in Gegenden zu vermeiden, in denen.....", S. 5

„die Schulkinder sind streng anzuhalten, sich beim Eingang die
Füsse (wohl Schuhe!) gehörig zu reinigen" u. s. w. Pf.
Adolf Klauwell. Pas erste PcAwt/aAr. Praktische Anleitung

für den ersten Unterricht im Anschauen, Sprechen, Zeichne»,
Schreiben, Lesen, Memoriren, Singen und Rechnen. Preisge-
krönt auf den Weltausstellungen zu Paris 1867 und Wien
1873. Leipzig und Berlin Verlag von Julius Klinkhardt 1899.
Achte Auflage. 219 Druckseiten. Preis brosch. 2 M.

Das Buch will die unbedingt notwendige Vorbereitung auf
den Elementarunterricht wohl erleichtern, aber durchaus nicht
überflüssig machen. In diesem Sinne aufgefasst, gibt dasselbe
namentlich dem Anfänger im Lehramte schätzenswerte Winke
und Ratschläge und ist geeignet, ihm über die gar nicht so
selten vorkommende Ratlosigkeit in den ersten Schultagen hin-
wegzuhelfen ; aber auch den erfahrnen Praktiker regt diese An-
leitung zum Nachdenken und zur Selbsteinkehr an, fordert
allerdings auch hie und da dessen Widerspruch heraus. Der
Verfasser stellt sich auf den neuestens immer nachdrücklicher
verflochtenen Standpunkt, dass in der Schule nichts Falsches ge-
lehrt werden dürfe und somit die Normalwörter von Anfang
an mit grossem Anfangsbuchstaben geschrieben und so zu or-
thographischen Typen werden sollen ; anerkennenswert ist auch
die konsequent geforderte Beschränkung des Unterrichtsstoffes,
im Rechnen z. B. auf den Zahlenraum von 1 — 10. Dagegen
scheint uns die Wertschätzung des Fröbelschen Kindergartens
als Vorstufe für den Elementarunterricht übertrieben, das
Schreiben des Normalwortes „Hut" schon am zweiten Schultage
und das Lesen desselben Wortes in Druckschrift am dritten
Schultage als verfrüht, ebenso die Erteilung von schriftlichen
Hausaufgaben in der Elementarklasse. Von den Unentbehr-
lichkeit der Lesemasehine hat uns auch das vorliegende Buch
nicht überzeugt und unerfindlich ist uns, wie bei der sonst
sorgfältigen Stoffauswahl das Lied Mutterherz („hab' eh' ich
geboren, am ihm schon geruht" — „Es hat mich ernähret mit
eigenem Blut") hat Aufnahme finden können. yl. TU.

Deutsche Sprache.
Paul Th. Hermann. PiAfafsfq^e TT. Leipzig, Verlag von

Ernst Wunderlich, 1899. 2., vermehrte und verbesserte Auf-
läge. Preis brosch. Mk. 1. 60, fein geb. Mk. 2.

Während die Diktatstoffe I zur Einübung und Befestigung
der Rechtschreibung dienen solten, bezweckt das vorliegende
Buch die Einübung und Befestigung der deutschen Satzlehre,
die Einführung in das Verständnis der vornehmsten gramma-
tischen Regeln und Gesetze. Auf 163 Druckseiten finden sieh
427 Diktate mannifachsten Inhalts, genau nach grammatischen
Regeln geordnet und zusammengestellt. Eine Fülle brauchbaren
Stoffes, ob nun diese zusammenhängenden Stilübungen zur Ein-
Übung der gefundenen grammatischen Regeln und zur Prüfung
der von den Schülern gewonnenen Einsicht dienen sollen, oder
ob sie ein Gegner aller trocknen Regeln nnd Definitionen zum
Erschluss des SprachVerständnisses und zur Weckung des

Sprachgefühls verwenden will. Freilieh dürfen auch diese

Diktatstoffe nicht unbesehen in der Schule verwendet werden.
Von einem finanziell Verkrachten zu sagen: „Im Grunde ge-
nommen war kein gutes Haar an ihm, und er war keinen
Schuss Pulver wert" ist weder naoh Inhalt noch nach Form
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ein mustergültiger Briefstil. Hie und da wird der sprachlichen
Form des Inhalts wegen viel Gewalt angetan; Beispiel: »Der
Rhein fliesst samt der Reuss vom Gotthard herab." Überhaupt
ist der Verfasser in seinen Ausführungen nicht ganz glücklich,
Bobald schweizerische Verhältnisse berührt werden, so bei dem
Aufsatz über den Gotthardtunnel. »Er beginnt bei Göschenen
in der Schweiz und tritt oberhalb Airolo in Italien wieder aus
dem Schosse des Gotthards heraus.... Ihren Berichten (der
Reisenden) nach ist man froh, wenn man nach einer bangen
halben Stunde aus dem feuchten Steingewölbe hinauskommt in
die sonnigen Gefilde Italiens." Seltsam klingt aus dem Munde
eines Deutschen auch der Satz : »Der Rhein fliesst durch die
Schweiz, durch Osterreich und durch die Niederlande." Was
wohl die Arndt, Schneckenburger, Becker, Schenkendorf, etc.
hiezu sagen würden? Diese Aussetzungen liessen sich übrigens
in einer neuen Auflage leicht berücksichtigen, und es ist so
reichhaltiges Material vorhanden, dass jeder leicht nach seinen
Verhältnissen und nach seinem Standpunkte eine Auswahl
treffen kann. A. IE.

Loof, Fr. W. .4%e»iei«es KraMtZwörterAwcA, enthaltend die
Verdeutschung und Erklärung der fremden oder nicht allge-
mein bekannten deutschen Wörter und Ausdrücke mit Be-
Zeichnung der Abstammung, Aussprache und Betonung, von
Dr. F. ÄzZtaw/. Langensalza, Beyer & Sohn. 12 Lieferungen
à 70 Cts., 4. Auflage.

Hat der Verlag in Manns Wörterbuch der deutschen Sprache
(4. Auflage, 1895) dem Lehrer ein Hilfsmittel gegeben, das
ihn auf den Reichtum, die Sachlichkeit und Kraft der deutschen
Sprache führt und zur Belebung des Unterrichts dient, so bietet
er hier ein Werk, das die Fremdwörter der verschiedensten
Wissensgebiete, die lateinischen Redensarten etc. verdeutscht.
Bei der Reichhaltigkeit fremdsprachlicher, insbesondere griechisch
und lateinischer Ausdrücke, deren sich die wissenschaftliche
Schreibweise bedient, gehört ein Fremdwörterbuch zum unent-
behrlichen Rüstzeug des Lehrers, der überall zu Hause sein
und Auskunft geben sollte. Das vorliegende Fremdwörterbuch
hat sich in seinen früheren Auflagen breiten Boden verschafft,
so dass es genügt, auf das Erscheinen der vierten Auflage auf-
merksam zu machen, die als Lieferungswerk in rascher Folge
ausgegeben wird.

Matthey, Maja. ATewe Lfeefer. Mit dem Bilde der Verfasserin.
Dresden und Leipzig, E. Pierson. 136 S., br. Fr. 2.50,
geb. Fr. 3. 75.

Ungefähr hundert kleinere und grössere Nummern bilden
den Inhalt dieses hübsch ausgestatteten Gedichtbandes, und die
Dichterin ist so liebenswürdig, den Leser gleich anfangs eines
eigenen Urteils über ihre Musenkinder zu entbinden, indem sie
ihre poetische Berufung in der Ansprache »Meiner Rose" in
folgenden Versen Ausdruck verleiht:

Du weisst, ich wandle eigne Bahnen,
Ein junger, stolzer Königsaar
Nimmt seinen Flug in frohem Ahnen
Zur Gottheit selbst, die ihn gebar.

TJnd wenn auch alles, alles tadelt
Und geifernd meine Kunst bestaubt
Mich hat ein Genius geadelt
Und dn, und du hast treu geglaubt. -CÄ.-

Muret-Sanders. Hwzf/kZopäVfi'scAes IForterAwrA der englischen
und deutschen Sprache. H. Teil : Deutsch-englisch. G. Langen-
Scheidt. Vollständig in 24 Lieferungen à 2 Fr.

Mit der vorliegenden 12. Lieferung schliesst die erste Hälfte,
A—J, des deutsch-englischen Teils ab, sie umfasst nicht weniger
als 1151 Seiten zu drei Spalten mit je 82 Zeilen. Welche
Summe von Zeichen, Erklärungen, Ausdrücken und doch welche
Übersichtlichkeit in der Darstellung. Es ist ein Meisterwerk
linguistischer Arbeit, das den Bearbeitern wie den Verlegern
zur Ehre gereicht.

Rechnen und Geometrie.
Fäsch. za?» Kop/recAwew. II. Teil, Rechnen mit

Sorten und Brüchen, Dreisatz und Zinsrechnung. IV. ver-
besserte Auflage, herausgegeben von Karl Führer. St. Gallen,
Fehrsche Buchhandlung. Geb. Fr. 2. 25.

Eine praktisch angelegte Sammlung, die neben vielen Bei-
spielen mit nackten Zahlen eine Menge Aufgaben aus dem tag-

liehen Leben enthält. Sie ist in erster Linie für diejenigen
Schulen bestimmt, welche die Zififerrechnungshefte von Fäsch
benützen; kann aber auch ganz gut als vorbereitender Kopf-
rechenstofif zu andern Lehrmitteln verwendet werden.

Baumgartner, zum mündlichen und schriftlichen
Rechnen für Schweiz. Volksschulen. 7. Heft. Mörschwil,
Selbstverlag des Verfassers. Lehrerheft 50 Rp., Schüler-
heft 15 Rp.

Wer in den untern Klassen die Hefte des nämlichen Ver-
fassers eingeführt hat, wird auch das 7. gerne zur Hand
nehmen. Es enthält Rechnungsbeispiele der mannigfachsten Art.
Mir wären manche Zahlen zu gross und verschiedene Aufgaben
für die 7. Klasse zu schwierig. Übrigens kann ja wie auch das
Vorwort betont, je nach den örtlichen und persönlichen Ver-
hältnissen Beschränkung oder Erweiterung eintreten. Die Fi-
guren bei den Flächenberechnungen sind nicht mustergültig.
Bengel. 500 angewandte ^«/^afee» im Zahlenkreise von 1—

1000. Aachen, Rudolf Barth. 70 Rp.
Leichte Beispiele, nach Sachgebieten geordnet, z. B. der

Garten, die Küche, der Bäcker, der Landmann, von der Post.
Etwa für das 3. und 4. Schuljahr verwendbar.
Müller, Prof., Esslin. -Iw/yaAensamrolMmj /«r das ^eowe-

tmcAe lîerAnen. Stuttgart, Kohlhammer. 60 Pfg.
Dieses Lehrmittel bildet mit dem »Wissensstoff der Geome-

trie" des gleichen Verfassers ein Ganzes und enthält grössten-
teils schwierigeer, für die Mittelstufe (obere Sekundarklassen)
bestimmte Aufgaben.

Meyer, Seminar-Oberlehrer. LandwdrtscAo/idteAes I?ecAe«&«<^

nebst einem Anhange, enthaltend die Arbeiter-Versicherugj
Muster für einfache Buchführung und geschäftliche Aufsätze-
7. Auflage. Strassburg, Fr. Bull. (40 Pfg.?)

Das Büchlein hat den Zweck, den Rechnungsunterricht in
der ländlichen Volkschule möglischst in den Dienst des prakt-
ischen Lebens zu stellen. Der Landwirt hat heutzutage Ünter-
suchungen und Berechnungen mannigfacher Art auszuführen.
Dieses Heft bietet eine reichhaltige Sammlung solcher Aufgaben
und kann neben jedem andern Rechenbuch gebraucht werden.
Fr. Schilling, Dr. phil. Kurzes LeArAweA des AûryerIwAen

EecAnens in systematischer Darstellung mit angeschlossener
Aufgabensammlung für Realschulen, Seminare und höhere
Fortbildungsschulen. Leipzig und Frankfurt a/M., Kessel-
ringsche Hofbuchhandlung. 3 Hefte à 80 Rp.

Das erste Heft enthält die Grundrechnungsarten und die
Schlussrechnung, das H. die Prozentrechnung und das HI. die
Termin- und Mischungsrechnung.
Magnus und Wenzel. JtecAewAucA /wr Handwerker- und

(/ewerAfr'cAe FortArïdunysseAufen. Hannover und Berlin. Karl
Meyer.

Heft für die zweite Stufe 40 Pfg. Prozent- und Zins-
rechnungen ; Aufgaben aus der Flächen- und Körperberechnung ;
die Gesellschafts- und Mischungsrechnung. Heft für die I. Stufe
40 Pfg. Wiederholung8- und Ergänzungsaufgaben ; schwierigere
Aufgaben aus der Körperberechnung; Kosten und Ertragsbe-
rechnungen; Aufgaben aus der Kranken-, Unfall-, Invaliditäts-
und Altersversicherung.

Deutschen Verhältnissen angepasst; neben einem andern
Lehrmittel indes auch in schweizerischen Schulen verwendbar. T.
Jahne und Barbisch. Leit/ade» der Geonwfrie w»d des <jeo-

»netriscAen 2TeicA«ens für Bürgerschulen. 3. Stnfe. Mit 94 Fi-
guren und einer Tafel. Wien, Manzsche Universitäts-Buch-
handlang. 1898. 88 Seiten; geb. 54 kr.

Die Anlage des Lehrmittels ist früher besprochen worden;
es soll namentlich eine organische Verbindung der Geometrie
mit dem geometrischen Zeichnen herbeigeführt werden. Die
Durchführung des Grundsatzes gelang für die I. Stufe; auf der
II. Stufe, beider Flächenberechnung, war die Verbindung nicht
möglich. Die HI. Stufe, die Stereometrie, hätte nun wieder
Anlass geboten, Zeichnen und Geometrie innig zu verbinden ;
dass dies nicht in dem Mass und der Art geschehen ist, wie
nach dem Prinzip der Anschauung, dessen Durchführung die
Verfasser sich zur Aufgabe gemacht haben, möglich war, ma-
chen wir dem Lehrmittel zum Vorwurf. Bei der Behandlung
der Dreiecke beginnen die Verfasser mit der einfachsten Form,
dem gleichseitigen Dreieck; man hätte erwarten sollen, dass
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der Würfel den Ausgangspunkt in der Stereometrie gebildet
hätte. Statt dessen wird mit der Projektion von Punkt, Linie
und Fläche begonnen; dann werden die regelmässigen Körper
behandelt, als ob Ikosaeder und Dodekaeder im Anschauungs-
kreis der Schüler liegen würden und für das praktische Leben,
dem das Buch doch auch dienen will, von Bedeutung wären.
Wo mit der Projektion der Körper begonnen wird, kann von
einem streng methodischen Gang auch nicht die Rede sein.
Der Anhang enthält in 30 Seiten die Elemente des Bau- und
Maschineazeichnens ; jedenfalls sind die Ziele hier hoch genug
gesteckt. Was auch am 3. Bändchen zu loben ist, besteht in
der musterhaften Ausstattung, der Sauberkeit der Figuren, in
denen die Art des modernen technischen Zeichnens berücksich-
tigt ist, der Rücksicht, die in der Auswahl der Berechnungs-
aufgaben auf das praktische Leben, auf Bauten und Kunstschätze
genommen ist. T. G.

Geschichte.
J. Kuoni. iOetne PcAwetzen/escAtcA_/wr Pr»»tarsc/»MZew. St.

Gallen, Verlag der Fehr'schen Buchhandlung. 1899. Preis

per Exemplar gebunden 70 Rp., bei Abnahme von 20 Exem-
plar und mehr 60 Rp.

Das typographisch hübsch ausgestattete Büchlein ist für
das vierte bis sechste Schuljahr berechnet. Die Abschnitte der
älteren und mittleren Geschichte sind, wie im Vorwort bemerkt
wird, zum grossen Teil der st. gallischen Bearbeitung des

Rüeggschen Schulbuches entnommen; die spätem sind umge-
arbeitet ; einige neu hinzugekommen. Die ganze Anlage, 93 Ab-
schnitte mit entsprechenden Überschriften auf 91 Druckseiten,
verrät den praktisch erfahrnen Schulmann; so kann auch für
ungünstigere Verhältnisse ohne Störung des Zusammenhanges
leicht eine passende StoffauBwahl getroffen werden. Wie in den

übrigen Schriften des bekannten Jugendschriftstellers, ist auch
hier die Sprache dem kindlichen Verständnis angepasst und
fesselnd im wohltuenden Gegensatz zu dem trocken-pedantischen
Gelehrtenton mancher Schulbücher. Dass hie und da der spezifisch
st. gallisch-appenzellische Standpunkt etwas stark hervortritt,
kann kein Hindernis für den Gebrauch des Lehrmittels auch in
andern Scbweizerkantonen sein ; denn so viel darf doch jedem
Lehrer zugemutet werden, dass er die betreffenden Abschnitte
übergeht und solche aus seiner eigenen Heimatgeschichte hin-
zufügt. Zur Schlummerrolle darf das Schulbuch ja dem Lehrer
in keinem Falle werden. — Für den Schulgebrauch dürfte der
Einband solider sein und den Schreibweisen „Schwaderloch"
und „Frästanz" würden wir Schwaderloh und Frastenz vor-
ziehen. Obwohl nun einerseits dieser neue Leitfaden für den
heimatlichen Geschichtsunterricht der vollen Beachtung durch
die Lehrerschaft empfohlen werden darf, so wäre andererseits
doch zu bedauern, wenn der gegenwärtig im Vordergrunde des
Interesses stehende Kampf in der Lesebuchfrage den Ausgang
hätte, dass der Schüler in Zukunft statt des einen Schulbuches
ein Lesebuch nebst drei Realienbüchern mit sich zu schleppen
hätte. .4. TF.

Geographie.
Europäische Wanderbilder. Nr. 252: Der irttrorf Pfoos 06

DrwnKe». Zürich, 1899, Orell Füssli.
Ansprechend und einladend schildert dieses Bändchen die

Reize des schön gelegenen Kurorts ob Brunnen und seiner
Umgebung. Nicht vergessen ist eine Skizze des Suwarowschen
Zuges, der vor 100 Jahren das Huottatal passirte. Sehr fein
sind wiederum die Rlustrationen ans der Feder von J. Weber.
Wir wünschen dem Büchlein den doppelten Erfolg, den es
sich stellt.
Bulletin de la Société de Géographie de Neuchâtel.

Tome IX, 1896 à 1897. 246 pages et 3 planches.
Dieses Jahrbuch enthält eine ganze Reihe von interessanten

Originalarbeiten geographischen, besonders ethnographischen In-
haltes. Da finden wir eine statistische Zusammenstellung über
die SfcAtceizer m» mit einer Karte der schweizerischen
Gesandtschaften, Konsulate und Unterstützungsgesellschaften.
(Verfasser Zobrist, Pruntrut.) Dann folgen unter anderm eine
Abhandlung über die aw/ offenem Afeer (von
Loretz-Casale, Monferrato) und verschiedene Schilderungen der
Sitten und Gebräuche in ASessî/m'en, an der DeZapoaJui, bei
denDîtôcA»(«»«em, denDoswZowejrerw, den Cn-DwZfower« (Kanada).

Den Schluss bilden zahlreiche Rezensionen über geographische
Literatur. A ^4.

Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik. Von
Prof. Dr. Pr. Dwf/aw/Z. XXI. Jahrgang 1898/99. A. Hart-
lebens Verlag, Wien. 12 Hefte à Fr. 1.15.

Die „Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik",
die vielseitigste unter den geographischen Zeitschriften, pflegt
alle Zweige der Erdkunde und bietet so jedem Leser etwas In-
teressantes. Aus dem letzten Heft des XXI. Jahrganges er-
wähnen wir folgende Artikel: Sven Hedins Reisen in Asien, von
G. Th. Reichelt (3 Abb.). — Bruchstücke aus der Völkermosaik
der Balkanhalbinsel, von Fr. Meinhard (mit 1 Abb.). — Reise-
erinnerungen aus den Karabaghschen Bergen, von F. Ross-
massier. — Fortschritte der geographischen Forschungen und
Reisen im Jahre 1898. 3. Amerika, von Dr. J. M. Jüttner.
4. Afrika, von Dr. Ph. Paulitschke. — Die Bewegung der Sonne
im Welträume. — Die Kolonie Südaustralien. — Fürstbischof
Franz X. Altgraf Salm (mit Portr.). — Sir George Bowen (mit
Portr.). — Kartenbeilage: Die Bevölkerungsverhältnisse von
Bulgarien. Massstab: 1:1,500,000. — Wir empfehlen die
Zeeitschrift aufs neu.

Naturkunde.
Deutscher Tierfreund. Ulustrirte Monatsschrift für Tierschutz

und Tierpflege. Herausgegeben von Dr. PoSert A7ee und
Prof. Dr. TFïZZfam J/arsAaZZ. Verlag : Karl Meyers Graphisches
Institut Leipzig. Dritter Jahrgang, 1899. Jahrgang Fr. 6. 75.
Einzelnummer 70 Cts.

Diese elegant ausgestattete und fein illustrirte Monatsschrift
ist offizielles Organ des Leipziger Tierschutzvereins. Sie ent-
behrt indessen, sehr zu ihrem Vorteil, jenes einseitigen, beinahe
fanatischen Charakters, der spezifisch tierschutzvereinlichen und
Sportsschriften eigen zu sein pflegt. Man hat vielmehr das

Gefühl, eine populär-naturwissenschaftliche Zeitschrift mit ihren
mancherlei belehrenden und anregenden Artikeln vor sich zu
haben. Man beachte z. B. das Inhaltsverzeichnis von Heft 2 :

Tiere als Fischereigehilfen des Menschen; Biographische Cha-
rakterbilder ; Prairiebühner. Was der Hund zum Menschen
spricht. Meeresleuchten. Vierbeinige Wohltäter der Menschheit.
Ein Sicherheits-Hufbeschlagstand und Operations-Apparat etc.
Kleine Mitteilungen. Sogar die „Humoristische Ecke" fehlt
nicht. Die Hauptfigur des Titelbildes auf dem Umschlag dürfte
— der Kinder wegen, denen man diese Hefte etwa überlassen
möchte — etwas minder nachlässig bekleidet sein. Wir sind
der Ansicht: Was man den Kindern, auch ältern, in natura
verbirgt, sollen sie auch nicht in der Abbildung zu sehen
bekommen. Dies beiläufig. Wir haben am Inhalte der Zeit-
schrift nichts auszusetzen; sie sei allen Tierfreunden, speziell
auch der Lehrerschaft empfohlen. </. //.
Blücher, H. Pra&tiscAe P«7z&w«<fe. Leipzig, Gerberstr. 56,

Otto Paul. Miniaturbibliothek Nr. 200/204, 70 Cts.
Im handlichsten Kleinformat sind hier 37 Pilzarten in Wort

und Bild, nicht wissenschaftlich-theoretisch, sondern praktischem
Zwecke dienend, beschrieben und dargestellt. Die 32 Tafeln
mit farbigen Abbildungen nach Aquarellen von Th. Bach, ver-
dienen höchstes Lob nach ihrer Ausführung und Naturwahrheit.
Ein wirklich sehr empfehlenswerter Führer durch das Gebiet
der Schwämme. AufExkursionen durch den Wald sehr willkommen.
H. Zlppel. .AwsZäwcftscAe m /ar&fpew TFawtZ-

to/el«. Neu bearbeitet von Prof. Dr. O. W. PAowtJ. o) Atlas.
Erste Abteilung, enthaltend 22 Tafeln mit 23 grossen Pflanzen-
bildern und 144 ebenfalls farbigen Detailzeichnungen nach AT.

RoW/naw«. Grösse der Tafeln 70/50 cm. &) TkrtöwcA. 192
Seiten. Vierte, neu bearbeitete Aufl. Braunschweig, Verl. von
Fr. Vieweg & Sohn. 1899. Preis mit Text 24 Fr. 30 Rp.
Textbuch allein 3 Fr. 40 Rp.

Mittelst der modernen Verkehrsmittel verschaffen wir uns
auf leichteste Weise die pflanzlichen Produkte der ganzen Erde,
und sie sind uns teils zum Genüsse teils zur Herstellung tau-
senderlei unentbehrlicher Gegenstände längst unentbehrlich ge-
worden. Aus nahe liegenden Gründen können wir uns aber nicht
begnügen mit der Darreichung verarbeiteter Produkte, sondern
wollen auch die betreffenden Pflanzen kennen lernen. Schon die
höhere Volksschule wird sich der Betrachtung wenigstens der
allerwichtigsten exotischen Kulturgewächse nicht verschliessen
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dürfen. In höhern, besonders aber in technischen und in Han-
delsschulen gehört der betreifende Unterricht zu den unerläss-
liehen Disciplines Da nun bei diesem Unterrichte in der Regel
lebendes Material nicht zur Verfügung stehen wird und totes
(getrocknetes) sich zur Veranschaulichung schlecht eignet, so ist
man hier auf die Abbildung angewiesen, muss aber, eben weil
die Unterstützung durch das lebende Objekt fehlt, an jene die
höchsten Ansprüche machen.

Diesen höchsten Ansprüchen kommt nun vorliegendes Werk
in vollkommener Weise entgegen. Wir haben es da nicht mit
einem Bilderwerk gewöhnlicher Art, sondern mit einem Kunst-
werke, einem Meisterwerke sowohl punkto künstlerischer Anlage
als technischer Ausführung zu tun, vor welchem jeder Tadel ver-
stammt. Prächtig heben sich die Habitusbilder, sowie die eben-
falls kolorirten stark vergrösserten Detailzeichnungen von dem
schwarzen Grunde ab. Bei aller Schönheit ist das Prinzip der
Korrektheit bis ins kleinste Detail aufrecht erhalten. Bezüglich
der Schönheit und dem wissenschaftlichen Werte darf man dieses
Werk dem Dodelschen Pflanzenatlas zur Seite stellen. Wir sa-
gen das nur, um den Wert zu illustriren ; denn im übrigen lassen
sich die beiden Werke, weil sehr verschiedene Zwecke verfolgend,
nicht vergleichen. Die vertreffliche Ausführung der Detailzeichnung-
en (Blütenteile, Früchte, Schnitte etc) macht die Tafeln auch ge-
eignet zur Verwendung im theoretischen botanischen Unterrichte.

Dem Atlas ist ein Textheft beigegeben, das in Ausnahme-
fällen separat zu haben ist. Dieses Heft bildet für sich allein
ein wertvolles Buch, das in mancher Lehrerbibliothek eine Lücke
ausfüllen dürfte. Neben der botanischen Beschreibung enthält
dasselbe ausführliche Angaben über Heimat, Verbreitungsgebiet,
Kultur, Abarten und Verbrauch, Gewinnung und Zubereitung und
Verwertung der Produkte, Warenkunde, Gehalt und Eigenschaft,
Verfälschungen, Prüfung, Geschichtliches etc., wobei viele Zahlen
auf sorgfältige Konsultirung offizieller Statistik hinweisen. Es
wäre zu wünschen, dass dieses Textbuch ohne weiteres für sich
allein erhältlich wäre.

Der Preis des Atlas muss in Hinsicht auf das Gebotene als
ein recht billiges bezeichnet werden. Die Lehrer an Sekundär-
und Mittelschulen etc. seien auf dieses vortreffliche Lehrmittel
aufmerksam gemacht. «7. 17.

Baumanns Naturgeschichte. 14. Aufl. Herausgegeben von
H. Reichenhach. Frankfurt a. M. J. D. Sauerländers Ver-
lag. 1899. Gebd. 2 Fr. 30 Rp

Die Anlage des Stoffes ist die denkbar einfachste. Die
systematische Anordnung hat gegenüber der modernen Zusammen-
stellang von allen möglichen Naturobjekten nach „Lebens-
gemeinSchäften" den Vorzug grössere Übersichtlichkeit, Klarheit
und Ruhe. Dem Lehrer ist es schliesslich nicht benommen,
das seinige hinzuzufügen. Die Ausstattung durch den Verleger
ist eine vorzügliche. «7. 77.

Der erfahrene Gartenfreund. I. Anleitung zur richtigen
Bepflanzung und Pflege des 1 Fr. II. Der
7%</K£MyarfeM. 2 Fr. Von IF. RäcÄtoZd, Gärtner und Wander-
lehrer für Gartenbau. Verl. von Karl Henckell & Cie. in Zürich.

Die beiden Schriften des unsern Lesern kaum unbekannten
Verfassers zeichnen sich durch einen in solchen Werken sonst
fehlenden gemütlichen Plauderton aus, welcher uns zur Lektüre
reizt, selbst wenn aus diesen oder jenen Gründen der Inhalt
uns nicht dient. Der Verfasser, der übrigens nicht allein zum
Wort kommt, ist nicht nur ein praktischer, sondern auch ein
denkender und fühlender, sogar poetisch veranlagter Gärtner.
Beide Büchlein haben für uns den gar nicht zu unterschätzenden
Vorteil, dass sie unsere schweizerischen Verhältnisse und Ge-
wohnheiten berücksichtigen. Wir wünschen diesen ebenso prak-
tisch als gemütvoll angelegten Schriften besten Erfolg. «7. 77.

Jugendschriften.
(Rezensirt von der Schweiz. Jugendschriften-Kommission.)

Junges Leben und Streben. Erzählungen für die Jugend.
Von IF. 8". 181 S. Wien, B. Leipa. Selbstverlag.
Druck und Kommission von Johann Künstner.

Das Buch ist vom k. k. Unterrichtsministerium den öster-
reichischen Schulen zur Anschaffung empfohlen worden. Es
verdient diese Auszeichnung nicht. Es stösst schon ab durch

seine aufdringliche Erbaulichkeit. Geradezu Grossartiges aber
leistet es im Verzeichnen der Figuren und das in einem Lande,
wo es der Menschen so viele gibt, die sich so natürlich geben,
wie sie sind. Wer lacht z. B. nicht über den 12jährigen Alois
Hinterberger, der als ein grosser, starker und gesunder Junge
einen dreistündigen Weg macht und dabei so müde wird, dass
der Vater, der den ganzen Tag im Walde die Bäume gefällt
hat, den armen Gymnasiasten auf den Rücken nehmen und
zurück nach der Eisenbahnstation tragen muss. Loisl schlägt
wie ein kleines Kind die Arme um den Nacken des Vaters.
Im Stationsgebäude legt der Vater den Schläfer auf eine Bank
und trägt ihn endlich auch noch in den Bahnwagen! — Das
ist so eine von den vielen Ungeheuerlichkeiten.

Dass der Herr Schulrat W. Ernst auch kein grosser Poet
ist, beweist er mit dem Vers:

"Wandelst du, meine liebe Mathilde,
Fern vom Bruder durch Aspangs Gefilde,
So denke sein, der dich, o weh!
Zum Ungehorsam verleitete.
Und schilderst du in den nächsten Jahren
Den Ritt auf den Wechsel mit seinen Gefahren,
Dann soll die Moral den Aufsatz schliessen:
Wer Unrecht tut, der hat es zu büssen.

Eine Jugendschrift, wie sie nicht sein soll! «/. TT.

Die zwölf Monate. Sammlung von Erzählungen, Märchen,
Gedichten, Liedern. Methodisches Handbuch für Kinder-
gärtnerinnen und Unterhaltungsbuch für die Jugend. Von
Alane Afül/er, ehedem Lehrerin am Lyceum und Kindergärt-
nerinnenseminar zu Leipzig. Vierte, veränderte Auflage.
8®. 308 S. Frankfurt a/M. Jäger'sche Verlagsbuchhandlung.

Der Titel sagt, welchem Zwecke das Buch bestimmt ist.
Es will den Kindergärtnerinnen guten Erzählstoff bieten und
bietet diesen wirklich in reicher Fülle. Aber auch noch in der
Volksschule hören die Kinder nach getaner Arbeit gern eine
„Geschichte". Hier sind sie zu finden nebst vielen Versen, die
leicht zu lernen und lustig zu sprechen sind. V. AT.

Was ich meinen Kleinen lehre und erzähle. Ein Buch
für Eltern und Erzieher zur unterhaltenden Belehrung der
Kinder. Von A/mfer-Gasser. Zweite Auflage. 8®. 221 S.
Frankfurt a/M. Jäger'sche Verlagsbuchhandlung.

Das Buch ist weniger eine Jugendschrift, als im eigent-
lichsten Sinne des Wortes ein Schulbuch; es gehört vorab in
die Hand des Lehrers, der seine Kleinen in angenehmer und
möglichst nutzbringender Weise in die Heimatkunde einführen
will. Die Beschreibungen beziehen sich auf Wiesbaden und
Frankfurt a/M.; es sind aber so viele allgemein gehaltene Be-
gleitstoffe in Poesie und Prosa beigegeben, dass das Buch auch
anderorts, ja überall fast mit gleichem Vorteil benutzt werden
kann. Alles ist leicht fasslich, kindlich und schön. Strebsame
Knaben mögen auch auf eigene Faust einen Gang durch das
Buch machen; sie werden viel Anregung empfangen. «7. TT.

Periodi cals.
Die Schweiz, lllnstrirte Zeitschrift. HI. Jahrg. Vierteljährl.

Fr. 3. 50. Zürich, Polygr. Inst.
Eine Sockelfigur des St. Jakobdenkmals, das Bodmerhaus

(Goethe-Besuch) in Zürich, das Raubnest, gezeichnet von H.
Hirzel, schmücken als Titelbilder die drei letzten Hefte der
„Schweiz". Aus ihrem Inhalt erwähnen wir: Das Dorforakel
von Marg. Weiss. Der Zug nach der Stadt, von Stegemann.
Zu Goethes 150. Geburtstag, von V. Widmann. Spanische
Nächte, Novelle von B. Janssen. Die Bodenhewegung im Maggia-
tale, von A. Aeppli. Die Kriegsereignisse um Zürich 1799 (mit
5 III.). Plaudereien aus dem amerikanischen Farmerleben, von
T. Hagenbuch. Die Vogelwelt des Wauwiler Mooses, von Dr.
Fischer-Siegwart. Die Liebe am Wetterglas, von O. Haggen-
macher, etc., etc. Aus der reichen Hlustration heben wir her-
vor : Im Patrizierhaus, von P. Robinet. Die Ankunft der Zürcher
bei Murten, von P. Tobler. Schöne Bauten in Luzern, An-
sichten aus dem Seethal, die Teilspieler in Altorf, Bilder vom
eidg. Sängerfest, Pfandhaks Darstellungen der gefiederten "Welt,
die Ausstellung in Thun etc.

—
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